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Votrebe.—,— »

Ich wage, dem grössern Publikum eine Schrift zu

übergeben, die anfangs mit ziemlich geringen Mit-

teln unternommen ward. Als Veranlassung dazu

diente die von der pliilos. Fakultät zu Bonn auf-

gestellte Frage : inquiratur in fontes Alcorani seu

legis Mohammedicae eos, qui ex ludaismo derivandi

sunt. Die Frage überliess den Gesichtspunkt, aus

dem sie zu fassen, billig den verschiednen Bear-

beitern, und der, aus dem ich sie betrachtet, die-,

ne zum richtigem Urtheile über meine Schrift,

Vorausgesetzt wird, Mohammed habe aus dem Ju-

dentimme geschöpft, und Dies, wie sich aus der

Beantwortung zeiget, auch mit vollem Rechte. Hie-

bei wird nun natürlich alles Dasjenige ausgeschlos-

sen, was sich erst bei einer spätem Ausbildung

des Islam festgesetzt, wovon im Korane aber noch

keine Spur anzutreffen ist, da hingegen solche re-

ligiöse Meinungen oder Sagen, die im Korane

angedeutet, von Spätem aber erklärt und aus»

geführt sind, eine Vergleichung verdienen. Zwei-

tens kann nur dann ein Vergleich zwischen kora-

nischen und jüdischen Aussprüchen Statt finden,

mit der Hoffnung, diese als Quelle jener hinzustel-

len, wenn sie schon in jüdischen Schriften, die

dem Mohammedanismus vorangegangen, sich fin-

den, es müsste denn die Gewissheit vorhanden sein,

dass solche zwar erst spät aufgezeichnet worden
}



aber doch schon früher in der Synagoge gelebt

haben* Nun aber kann diese Gewissheit nicht leicht

erlangt werden * und die historische Kritik mu$s

den Zweifel daran noch um so begründeter finden,

jernehr sie bei andern Glaubenspartheien gefunden

werden und ihre Aufnahme von diesen wahrschein-

lich wird» Drittens endlich muss die Frage , ob

eine blosse Aehnlichkeit zwischen Annahmen zweier

verschiedner Glaubenspartheien auch die Entlehnung

der einen aus der andern sicher stellte, denjenigen,

der diese Arbeit übernimmt, sehr beschäftigen. Es

glebt so viele allgemeine relig. Ansichten, so viele,

die mehren zur Zeit der Entstehung des Moham-

medanismus bestehenden positiven Religionen gemein

sind, dass man mit der Behauptung, diese Ansicht

des Korans ist dem Judenthume entnommen, sehr

vorsichtig sein muss. Ich habe daher bei den ein-

zelnen Abschnitten die Kennzeichen und bei ein»

zelnen schwierigem Punkten die Gründe angegeben,

«ach welchen ich zur Vermuthung einer Entlehnung

mich berechtigt glaubte. Aus diesen drei Gründen fie-

len nun viele Anführungen weg, die ich aus dem spä-

tem Islame und dem spätem Judenthume hätte ma-

chen können, und ebenso gar viele Zusammenstel-

lungen, die den Charakter einer Entlehnung nicht

an sich tragen
;
hingegen musste die erste Äbtheilung

als eine Basis, auf der die Wahrscheinlichkeit einer

Aufnahme aus dem Judenthume im Ganzen beruht,

hinzugefügt werden* — Nachdem ich mir so den

Gegenstand näher bestimmt hatte, machte die An-



III

Ordnung und vorzüglich die der vielen losgerissenen

Theiie und Theilchen nicht minder Schwierigkeit.

Die Entlehnungen bestehn mehr aus Einzelheiten als

aus Systemen, sie sind zufällig, je nachdem, was

die Berichterstatter Mohammed's wussten , und was

Mohammed gerade nach seinen individuellen Mei-

nungen und seinem Zwecke zusagte, gewählt, und

haben demnach keinen innern Zusammenhang. Wie

und mit welchem Glücke ich diesem Mangel abge-

holfen habe, mag der Leser aus dem Buche selbst

ersehn und beurtheilen.

Die Hülfsmittel, mit denen ich diese Arbeit

unternahm, waren bloss der nackte arab. Text des

Koran nach Hinckelmann's Ausgabe, nach welcher

daher auch citirt ist, Wahi's Uebersetzung und eine

vertraute Bekanntschaft mit dem Judenthume und

dessen Schriften. Eine Abschrift aus dem Commen-

tar des Beidhawi zum Korane über einige Stellen

der zweiten und dritten Sure, die sich H. Prof»

Freitag gemacht und mir nach seiner gewohnten

Güte zur Benutzung überliess, war das einzige aus-

serkoranische Hülfsmittel* Ich hatte dadurch den

Vortheil, den Blick frei zu haben und ni*cht gerade

theils durch die Brille arab. Commentare die Stellen

anzusehn, theils auch die Ansichten späterer arab.

Dogmatiker und die Erzählungen ihrer Historiker

im Korane finden zu wollen; ich hatte aber auch

ausserdem die Freude, manche dunkle Andeutun-

gen selbstständig aufgefunden und richtig bezogen

zu haben, sowie mich später arab. Schriften belehr-
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ten. In dieser Fassung erhielt die Arbeit den Preis,

und erst, nachdem sie eingereicht war, war es

mir vergönnt, mehre Hülfsmittel sammeln und zu

der deutschen Umarbeitung benutzen zu können.

Hieher gehören nun vorzüglich die schätzbaren

prodromi und Anmerkungen des Maracci zu seiner

Ausgabe des Korans, der Kommentar des Beidhawi

über die zehnte Sure in Henzii fragmenta ärabica

und zwei Theile eines vortrefflichen händsehrift-.

liehen Gommentars des ELpherar> fpV> die mit der

7ten Sure beginnen, welche, von dem berühmten

Seetzen in Kahirä 1807 gekauft, nunmehr in der

Bibliothek zu Gotha sich befinden, von woher ich

sie durch die gütige Vermittlung des H* Prof. Freitag

auf Kosten der Universitätsbibliothek zu Bonn er-

hielt. Hiezu kommen noch Abulfedae annales mos-

lemitici, historia anteislamica, die Schriften von

Pococke, D'Herbelot's bibliotheque Orientale u. a.

M. , was man in dem Buche selbst angeführt findet?

wird. — Diejenigen Bemerkungen, die ich aus

Schriften zog, die mir erst während des Druckes

zugekommen sind, sind als Zusätze beigegeben.

Der Nutzen eines dreifachen Registers , über

die erklärten arab. und rabb. Wörter, über die

angeführten Steilen des Korans, über solche aus

andern arab- Schrifstellern (mit Ausnahme des im-

mer benutzten Elpherar und Maraccius) Braucht

gewiss nicht besonders ausgeführt zu werden.

Die jüd. Schriften, die ich benutzt, bestehn

fast bloss in Bibel, Talmud und Midraschim und



müssen auch nach obiger Angabe fast bloss aus

ihnen bestehn. Diejenigen wenigen Stücke,, die aus

andern Schriften entlehnt sind, deren Alter nicht

so genau bekannt ist, wie die Abschnitte des R.

Elieser, das Buch Hajjaschar, die beiden abweichen-

den Recensionen des jerus. Targuras über den Pen-

tateuch , welche von dem gelehrten Zunz in «ei-

nem neusten gediegnen Werke: die gottesdienst-

lichen Vorträge der Juden, historisch entwickelt

(Berlin 1832, A. Asher) in eine etwas jüngere 2'eit

als die der Abfassung des Korans gesetzt werden,

sind alle der Art, dass man gewöhnlich eine starke

Andeutung in der h. S. selbst nachweisen kann,

woraus im Judenthume solche Meinungen und Sa-

gen entstanden sein konnten und daher ihre Prio-

rität in diesem unbedenklich angenommen werden

darf.

Indem ich nun nochmals öffentlich dem Fh

Prof. Freitag für die vielen verschiednen gütigen

Verwendungen, die er in Bezug auf diese Arbeit

eintreten liess, so wie auch meinen lieben Freunden

Frensdorf und J. Dernburg für ihre Hülfe bei

der Correctur meinen Dank abstatte, wünsche ich

Nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den

Charakter unsrer Zeit, Streben nach wahrer Wissen-

schaftlichkeit, nicht verläugne, und dass gründliche

Gelehrte mich durch ihr Urtheil über dessen ver-

schiedenartige Theile belehren mögen»

Wiesbaden 12 Mai 1833.

Der Verfasser.
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Sowie überhaupt im ganzen Kreise sowohl alles

dessen, was den Menschen schon zur klaren Er-

kenntniss worden, als auch dessen, was noch nicht

mit völligem Bewusstsein aufgefasst ist, sondern

der Zukunft noch zu enthüllen und zur Gültigkeit

wissenschaftlicher Bestimmtheit zu steigern über-

lassen ist, fast immer ein richtiges Gefühl dieser

Erkenntniss vorangeht, so dass die Idee, wenn

auch nicht durch völlig genügende Beweise unter-

stützt, doch schon im Geiste der Menschen mit

einer gewissen Festigkeit angenommen wird: so

ist auch das Thema dieser Abhandlung schon längst

als bekannt und gewiss vorausgesetzt, nämlich dass

Mohammed in seinen Koran Vieles aus dem Juden-

thume, wie es ihm zu seiner Zeit sich darstellte,

aufgenommen habe, obgleich für diese Annahme
durchaus nicht hinlängliche Gründe da waren»

Und eben das Streben, dieser sehr richtigen Ver-

muthung ihren Platz unter die wissenschaftlichen

|

Gewissheiten zu verleihen, scheint wohl den Wunsch

;

der Fakultät veranlasst zu haben , diesen Gegen-

1



stand von sowohl des Korans als des Judenthums

in ihren Quellen Kundigen genau und gründlich

bearbeitet zu sehn , und diesem Wunsche zu genü-

gen, gehe ich mit Bewusstsein zwar meiner schwa-

chen Kräfte, aber auch meines ernsten Fleisses

und un verrückten Vorhaltens dieses Zieles entgegen.

Damit nun aber die Erreichung dieses Zieles

möglich sei und nicht eine blosse Zusammenstellung

des aus dem Judenthume aufgenommen zu sein

Scheinenden gegeben , nnd damit diese Thatsache

nicht als eine aus der Geschichte losgerissene ein-

zeln hingestellt werde, sondern damit vielmehr

eben eine wissenschaftliche Darstellung entstehe,

muss sowohl der Zusammenhang dieser nachzuwei-

senden Thatsache mit dem ganzen Leben und
Wirken Mohammed's als auch mit dem Gange der

zu seiner Zeit vorgefallenen, sein Wirken bestim-

menden und der durch ihn bewirkten Ereignisse

aufgesucht werden. Und so zerfällt diese Abhandlung

in zwei Theile, deren erster die Frage zu beant-

worten hat: wollte, konnte und wie konnte, durfte

und wie durfte Mohammed aus dem Judenthume

aufnehmen?, deren zweiter aber, gleichsam als Be-

stätigung des früher aus allgemeinen Gründen

Aufgestellten, die thatsächliche Entlehnung nach-*

weisen muss. — So erst kann selbst eine einzelne

Nachweisung der Art einen wissenschaftlichen Werth

gewinnen, indem sie theils den Plan Mohammed's;

beleuchtet, theils ihre innere Nothwendigkeit und

j

ihre geschichtliche Wichtigkeit durch Verbindung

—
' ;

'

-

V
:

-.,v. : \
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mit andern Thatsaclien seines Lebens und seiner

Zeit erscheint.

Diesem mag dann als Anhang hinzugefügt

werden die Zusammenstellung derjenigen Stellen,

in denen er das Judenthum mehr berücksichtigt

als aus ihm angenommen, und zwar vorzugsweise

es bestritten hat»



Erste Abtheilung.
Wollte, konnte und wie konnte, durfte

und wie durfte Mohammed aus dem
Judenthume aufnehmen?

Indem es uns nicht genügt, bloss eine trockne,

dürftige Nachweisung der Stellen zu geben, von

welchen es scheint, dass sie Anklänge aus dem Ju.

denthume enthalten, um hieraus zu beweisen, dass

wirklich Mohammed eine gewisse Bekanntschaft mit

dem Judenthume besessen und es zur Aufstellung sei-

nes neuen Glaubensgebäudes benutzt habe, und dass

ferner eine Yergleichung mit dieser seiner Quelle auch

Manches zur Aufhellung vieler Stellen im Korane bei-

tragen könne ; indem uns vielmehr auch noch die Ar-

beit obliegt, nachzuweisen, wie es in der Gemüthsart,

dem Streben und den Zwecken Moliamme d's, dem
Geiste seiner Zeit und der Beschaffenheit seiner

Umgebung lag, und hierdurch gleichsam, wenn

wir ganz von ThatSachen, die das Judenthum als

eine Quelle des Korans unläugbar erscheinen las-

sen, entblösst wären, schon die Vermuthung, dass

eine solche Entlehnung Statt gefunden habe, eins

grosse Wahrscheinlichkeit für sich habe: so musste

uns auch zuerst dieses als die philosophische Ent*

Wicklung des später durch die Geschichte zu Be~

•

1

I



^tätigenden erledigt werden. — Drei Fragepunkte

sind es aber nun, die sich hier vorzugsweise zei-

gen. Zuerst fragt es sich : sollte wirklich Mohammed
irgend eine Absicht durch eine Entlehnung aus

dem Judenthume zu erreichen gedacht haben

,

oder : wollte Mohammed aus dem Judenthume

aufnehmen? Dann tritt als zweite Frage hervor:

hatte auch Mohammed Mittel, und welche hatte

er, zu einer Bekanntschaft mit dem Judenthume

zu gelangen, oder: konnte und wie konnte er auf-

nehmen ? Und nun erst drängt sich die Untersuchung

auf, ob ihm nicht etwa andre Umstände eine sol-

che Entlehnung widerriethen oder sie wenigstens

zu beschränken geboten , oder : durfte und wie

durfte er aufnehmen? — Und diese drei verschied«

nen Voruntersuchungen geben auch die Eintheilung

dieser ersten Abtheilung an,

ERSTER ABSCHNITT.

Wollte Mohammed aus dem Judcntlmma

aufnehmen?

Dürfen wir Mohammed keineswegs eine Vor-

liebe für die Juden und das Judenthum beilegen

,

ja zeigen sich vielmehr sowohl in seinem Leben als

auch in der von ihm als Gesetzbuch der Nachweit

übergebnen Schrift Spuren von Hass gegen Beide:
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so war doch theils die Macht, die die Juden in

Arabien erlangt hatten, bedeutend genug, dass er

sie als Anhänger zu haben wünschen musste, theils

waren sie auch an Kenntniss, obgleich selbst un-

wissend, den andern Glaubensgemeinden überlegen,

die auch ihm durch göttliche Eingebung verliehen

worden zu sein er vorgeben musste, sowie er dies

überhaupt gerne von allem seinem Wissen angab

(vgl z. B. Kor. XXIX, 47: er ^ J£ ^tU l£

kLM'S % *-j\.*.£=> » und Du hattest ja vordem

kein Buch gelesen , auch keines mit Deiner Rech-

ten geschrieben <c (Worte Gottes), welehe Kenntniss

ihm also von Gott ertheilt worden sei) ; auch mach-

ten sie ihm durch geistreiche und neckische Be-

merkungen soviel zu schaffen, dass der Wunsch
sie zu begütigen gewiss in ihm aufsteigen mus c te.

Dass die Juden in Arabien zu Mohammeds

Zeit viele Macht besassen
,

zeigt das freie Leben

vieler ganz unabhängiger Stämme, die auch zuwei-

len mit ihm in offenen Kampf traten , welches letz-

tere vorzüglich von den Benu Kainokaa (gt***S

nach Abulfeda (vita Mohammedis ed. Gagnier p.

67) im zweiten, nach andern von Gagnier in der

Anmerkung Angeführten im dritten Jahre der Flucht,

und von dem Benu Nedhir ( ^äj, bei Pococke

specialen historiae Arabum p. 11 ^^öi , ebenso bei

den Auslegern zur Sure LIX) im 4ten Jahre (vita

Mohammedis* p. 71.), die von Dschennab eine
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c^fcJI er» e,n grosser Judenstamm genannt

werden, ferner von den Juden in Gliaiber (;
^i>),

mit denen er im 7ten Jahre kämpft (Poe. spec. p.

11), bekannt ist. — Auf die Benu Nedhir soll sieb

auch Kor» LIX, 2 beziebn, wo sie als so mächtig

beschrieben werden, dass die Moslemen an ihrer

Besiegung verzweifelten, und die festen Plätze, die

sie inne hatten, auch wirklich den Gedanken an

eine Einnahme hätten schwinden machen , wenn sie

nicht selbst, wie sich Mohammed, wahrscheinlich

übertreibend, ausdrückt , ihre Häuser verwüstet hät-

ten , oder, wie Abulfeda (a. a. O.) mit grösserer

geschichtlicher Wahrscheinlichkeit berichtet, eine

lange Belagerung fürchtend, selbst abgezogen wä-

ren und sich nach ruhigem Gegenden gewandt

hätten. — Ueberhaupt war natürlich diese völlige

Lockerheit des staatlichen Lebens, die sich bis zur

Herrschaft Mohammeds in Arabien fand, den aus

der Zerstörung dorthin in grossen Massen flüch-

tenden Juden zu ihrer Sammlung und zur Bewah-

rung ihrer Selbstständigkeit sehr günstig. Ein Jahr-

hundert vor Mohammeds Auftreten hatte sich diese

Selbstständigkeit unter den Himjariten in Jemen

sogar zu einer Beherrschung auch von Nichtjud^n

erhoben, und bloss die missverstandne Gläubigkeit

des letzten Beherrschers Dsu Nawas (<j**tji ^) , die

ihn zum grausamen Versuche der Unterdrückung

Andersgläubiger bewog — welcher Versuch uns freL

lieh mit den Farben eines Martyrologiumschreibers



geschildert ist -r- stürzte durch das Herbeieilen des
christlichen habessinischen Königs diesen jüdischen

Thron (Vgl. Assemani bibh Orient. L 361 ff und
aus ihr Michaelis syrische Chrestomathie, S. 19 ff);

der Finger der Nemesis in der Geschichte, der

sich in so vielen umgekehrten Fällen nicht mit sei-

ner unmittelbaren Eingreifung bewies* Wenn e&

mir nun auch durchaus unwahrscheinlich ist, dass

hierauf sich die Stelle im Korane LXXXV, 4 ff,

beziehe, theils wegen der gänzlichen Unbestimmt-,

heit, mit der diese Begebenheit dann angedeutet

wäre, theils schon deshalb, weil nach dieser Deu-

tung die Christen V* 7 qJju^JS »die Gläubigen«

genannt würden, was selbst bei der glimpflichen

Behandlung Mohammeds gegen die Christen doch

niemals weiter geschehn ist, wenn ich vielmehr die-

ser Stelle unten (II, II, II, IV S. ) eine ganz an^

dre, einem jeden einzelnen Worte entsprechende

Deutung geben werde: so zeigt doch selbst dieses

Missverständniss der Commentare deutlich, als

welch wichtiges Ereigniss die Besiegung dieses jüd.

Königs den Arabern zu betrachten war und. wie

gross seine Macht gewesen sein musste. Dass nun

die Ueberreste einer solchen Macht , selbst wenn

sie zersplittert wurde, immer noch bedeutend blie-

ben, ist an und für sich klar, geht auch aus einer

bald (S. 11) anzuführenden Stelle des Beidawi
zu II, 91 hervor, wo die Himjariten als vorzüglich

ungläubig geschildert werden» — Als dem Juden-



thume anhänglich nennt ferner ein arab. Schriftsteller

hei Poe. spec. p* 136 ausser den Himjariten die

Benu Kenanah, [Benu'i Hareth ben Käba und

Kendah*)

Wenn nun schon diese physische Macht der

Juden ihm theils Achtung, theils Furcht einflössen

musste; so fürchtete er nicht minder einerseits als

Unwissender vor ihnen da zu stehn, andererseits

musste ihm ihre geistige Ueberlegenheit hinderlich

sein, und sie durch sein scheinbares Hinneigen

zu ihrer Ansicht zufrieden zu stellen , musste sein

erster Wunsch sein. Dass die jüd* Glaubensansicht

eine völlig durchgebildete und ganz in das Leben

aller Gemeindeglieder eingedrungene schon damals

*) Einen hübschen Beleg für die Bedeutung, die einzelne

jüd. Stämme erlangt haben, könnte man auch in ei-

nem Gedichte der Hamasa, ed. Freyt. p. 49 ff finden,

das voll edeln Rittergeistes und starken Selbstver-

trauens ist, wenn auch nur die Zeugnisse für die

Beziehung auf einen jüd. Stamm sicher genug wären,

Das Ganze, was sich dafür findet, ist der Name des

Verfasser jt^/aJl? das, wie auch der Commentator n*

E. bemerkt, ein hebr. Name ist J^jyJl ^U3i jj] jlij)

Lf^jt*
der doch aber sehr leicht

eu den Arabern übergegangen sein konnte. Ja in

,n - -

dem V. U>ä$ S. 52, wo die B.einheit und Unver-

jnischtheit des Stammes gepriesen wird und wo man

eine Erwähnung der jüd. Abkunft erwartet hätte,

findet sich eine solche nicht.
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gewesen sei, lasst sowohl ihr Alter nicht bezweifeln

als auch vorzüglich die schon zu Stande gebrachte

Beendigung des Talmuds. Gehörten nun auch die

Juden dortiger Gegend zu den unwissendsten und

ist selbst das Schweigen Ton ihnen im Talmud

nichts weniger als güustig zu deuten, und wird

sich auch dies aus dem im Korane Aufgenommenen

zeigen: so lebten doch so viele Sagen und so viele

gesunde Kernsprüche im Munde des Volkes, die

wohl in so trüben Zeiten und Gegenden auf sie

einen Schein von Geistesreichthum werfen konnten

und sie ehrbar in den Augen Andrer machten.

So musste es ganz natürlich kommen , dass er ihre

Ansichten kennen zu .lernen wünschte, um sie mit

in sein Gebäude aufzunehmen. Nicht allein aber

diese Masse gleichsam von Gemeindeeigenthum

(apl! rfelj? nuhift 5M. 33, 4) musste ihm diesen Wunsch

beibringen, sondern auch die Art und Weise, wie.

sie ihre Sache verfochten und wie sie mit ihm

umzugehn pflegten. Dass er sehr oft bei religiösen

Streitigkeiten den Kürzern zog, zeigen sowohl viele

Aeusserungen als vorzüglich diese sehr starke: »Und

wenn Du siehst Leute, welche sich besprechen

über unsre Zeichen (die Dir zugesandte Offenba-

rung), so entferne Dich von ihnen, bis sie über

Andres sich besprechen. Macht Dich aber der

Teufel hieran vergessen (
'—Ly£o! i&x^Xj ul^), so

bleibe ja nicht, sobald Du Dich erinnerst, bei dem

gottlosen Volke « (VI, 67)* Dieser auffallend starke
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Ausspruch, wo er es sich von Gott als ein Werk

des Teufels erklären lässt, Streitigkeiten über seine

Wahrhaftigkeit beizuwohnen, zeigt sehr bestimmt,

wie sehr er solche zu fürchten hatte. Auch der

Umgang mit ihnen schien ihm für seine Moslemen

gefährlich, und er warnt sie yor öfterer Zusam-

menkunft oder naher Befreundung mit ihnen Qpj&ty,

natürlich unter Yorgeben andrer Gründe, aber

offenbar aus dem, dass sie leicht den ihm ge-

schenkten Glauben wankend machen könnten

(LX, 13) *). Am eigenthümlichsten und wohl ganz

in der Gemüthsart der Juden gegründet zeigt sich

dieses in ihrem geistreich - neckischen Spiele in

Fragen und Antworten, über die er sich sehr bitter

beklagt , und die ihm freilich auch dann, da er

ihre Aussprüche nicht als Aeusserungen spöttelnden

Muthwillens, sondern als wahre Herzensmeinung

betrachtet, oft scheinbare Waffen gegen sie an die

Hand geben. Da er nämlich wegen der frühern Ur-

sachen, um selbst an Ansehen zu gewinnen, aber

auch in der sehr rechten^Meinung, dass, sei ein-

*) Hiezu bemerkt Elpherar: I^JLs ^ Q t liUJj

^^US er* O-K**3"' ?,33ies (wurde geoffenbart), weil

Einige von den armen Moslemen den Juden die Leh-

re der Moslemen beriebteten , so dass sie sich mit

einander verbanden und jene von den Früchten die-

ser erhielten.
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mal ein Theil der Juden— wie er sich ausdrücht

zehn Juden — zu ihm übergetreten , alle ihm an-

hangen werden (vgl* Sünna 445, Fundgruben des

Orients, ltes Heft S. 286), es nun mit einigen ver-

suchte, die entweder den Muth nicht hatten, ihm

zu widersprechen, oder sich den langen Streitig-

keiten nicht unterziehen wallten; rso fertigten sie

ihn entweder mit einer Antwort ab, der er nichts

entgegensetzen konnte oder sie vertauschten die

Worte, die er von ihnen gesagt verlangte, mit

andern ähnlich lautenden, aber völlig Andres, ja

Entgegengesetztes bedeutenden» — So sagten sie

ihm einst: wir können für unsern Unglauben nichts,

denn ÜäJIc Loys, unsere Herzen sind unbeschnitten

(Kor. II, 82) «W&'^i tyl (vgl. z. B. 5 M- 10, 16)

Ein andermal rathen sie ihm nach Syrien zu gehn,

als dem einzigen Orte, wo weissagerische Erschei-

nungen möglich sein, gestützt auf ihren Grundsatz:

y$t\ r^mf tfftö n^nn f# » Die Prophezeiung ruhe

nicht ausser dem heiligen Lande ( ). Dieses

berichten die Ausleger zu XVII, 78, z, B. Dsche-

lal Eddin (bei Maracc- z, St, )
Oj^-*-Jl JS L-J dß

*L«uj^ [joji L.^ ili A—A-JIj (jf—
=^'* l— c^— &

Eben so bei Elpherar im Namen Einiger, in-

dem Andre dem V. andre Veranlassungen linterle-

gen. Ferner erzählen die Commentare sehr lustig man-

che Geschichtchen als Veranlassungen zu Stellen, die

dem Unbefangnen ganz in demselben Lichte erschei*

nen. Als Veranlassung zu II, 91 erzählt Beidawi

:
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Lv*^ jJLk» U^iXs *£J3 Joj*> ^ ^^JLo

V^3^ V-A^Uö JjLjCawi^ V-jIiA-Cj V^tWO» j._.£==> ua->>L< JU?3

«ua^ j^' x^ oc ^4*^ Cm) jus pX*Jf_5

üü> Jwi ^*S' iL*j jJJI ^lXc LäAs4

»Man erzählt, Omar sei einst in ein Lehr-

haus (fcjjp der Juden gegangen
,

fragte sie über

Gabriel, und sie sagten: dieser ist unser Feind,

er offenbaret dem Mohammed unsre Geheimnisse,

auch ist er der Vollstrecker einer jeden Unterdrü-

ckung und Bestrafung, Michael hingegen der Be-

wirker eines jeden Ueberflusses und Heiles. Da

sagte er: und wie 'ist ihre Stellung gegen Gott?,

und sie antworteten: Gabriel zu seiner Rechten,

Michael zu seiner Linken, zwischen beiden aber

ist Feindschaft. Er aber sprach : Bewahre , dass

es so sei wie ihr sprechet, sie sind keine Feinde, ihr

aber seid ungläubiger als die Himjariten *); wer

Einem von beiden feind ist, der ist der Feind

Gottes* Darauf entfernte sich Omar und fand,

dass Gabriel ihm durch eine Offenbarung zuvor-

gekommen sei , und Mohammed sagte zu ihm : schon

*) Dies sind die Worte, auf die wir S. 8. aufmerksam

machten.
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hat mit Dir eingestimmt Dein Herr, o Omar! « —
Wenn nun auch Einzelnes hier angeführt ist, was

als wahre Meinung der Juden vorkömmt, so z» B.

dass Gabriel der Vollstrecker der Strafen sei, vgl.

R. Salomo Ben Adereth zum Traktate Baba Bathra

74, 2 : d^nd ,L^m^ mjq DipD 133. nrpb öaiipl ^abn

)> Unsere Weisen, deren Andenken zum Se-

gen, legten überall die strafende Eigenschaft Got-

tes dem Gabriel bei, sowie: G» kam und stürzte

sie in die Erde (Sanhedrin 19, 1), G. kam um
Sodom zu zerstören

( )
vgl. ferner Sanh. 2!* 26.

95, % 96), und allerdings demnach manches Wahre

in dieser Geschichte enthalten ist, so ist doch

selbst der angeführte Ausspruch verdreht , indem

dem Gabriel als Boten Gottes bloss die Bestrafung

der Sünder obliegt und von ihm sogar an einer an-

dern Stelle des Talmuds (Sanh. 44) gesagt wird, er

heisse »Verstopfer « V**-^? Bj^tyjp^irg »weil

er verstopft die Sünden Israels«, sie verwischt, also

den Israeliten durchaus nicht als Feind dargestellt

wird. Ferner zeigt sich die verfälschende Absicht *)

auch schon darin, dass er die Rangordnung, die

die Juden den Engeln beilegen, verdreht, denn

diese behaupten, Michael sei zur Rechten , Gabriel

aber zur Linken Gottes, vgl. z. B. das Nachtgebt t

:

*) Jedoch müssen diese Worte im Sinne, den wir nm EmV
des 3ten Abschnittes darlegen

,
aufgefasst werden.



— 15 —

k&iiß ^fflfS?i h%$m Wpv ebenso in dem Gebete am

Versöhnungstage: Skö*%rl%«^33 SSnp päjp- h^n
was er aber verdreht, um dem Gabriel, dem er

nun einmal seine Mitteilungen beilegte, den höch-

sten Rang zu sichern, ungeachtet die andre Ansicht

sp ganz dem Geiste der Engellehre, wie sie die

Juden auffassen, entspricht, wo nämlich das Rechts

und Linkssein nichts Andres bedeutet als eben

die Bestimmung zu erbarmenden und zu bestrafen-

den Schritten, Von einer Feindschaft nun zwischen

G* und den Juden oder zwischen G. und Michael

konnte natürlich auf keine Weise die Rede sein,

und dieser Ausspruch ist eben wieder eine blosse

Abfertigung zu nennen, die ihn freilich nach seiner

Ansicht zu einer Anklage gegen die Juden berech-

tigt. — Noch deutlicher liegt das in folgender

Erzählung, die Beidawi zu III, 177 giebt zu

den Worten : *—M >} Gott ist arm

«

(j^oL^Äi JLäs Lu*> l^ö *.JL^ tybjiü »l£==>Jf

»So sprachen die Juden, nachdem sie ge-

hört hatten: wer ist der, welcher Gott ein schönes
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Anlehn geben will? (Kor. II, 246). Es wird er-

zählt, dass Mohammed mit Abu Bekr den Juden

Benu Kainokaa geschrieben habe, sie auffordernd

zum Islam, zur treuen Beobachtung des Gebetes,

zur Bringung freiwilliger Gaben » und dass sie

Gott ein schönes Anlehn geben sollten« Drauf

sagte Pinehas , Sohn des Asariah (nnTV p nnss*) : Gott

ist wohl arm, wenn er ein Anlehn verlangt» Abu
Beir aber gab ihm eine Ohrfeige und sagte : wäre

nicht zwischen uns ein Vertrag, ich hätte Dir den

Hals gebrochen, führte ihn darauf gebunden zu

Mohammed , da läugnete es Jener gesagt zu haben,

da kam diese Offenbarung. « Dasselbe findet sich

im Korane V, 69: '^jXxa xJLJt «A-j <^^JI ss^JISj »Die

Juden sprechen : die Hand Gottes ist gefesselt* a

Schon der unsinnige Ausspruch würde beweisen,

dass es den Juden nicht Emst hiermit gewesen sei;

nehmen wir aber die Veranlassung bei welcher,

und die Art und Weise, wie sie es gesagt haben,

*) Derselbe, dem auch von Einigen der Ausspruch, Esra

sei Gottes Sohn, IX, 301 beigelegt wird: a-ä JS

Uüt " Abid ben Omjar sagt: Dieses Ausdru-

ckes bediente sich nur einer von den Juden, Namens

Pinehas, Sohn AsariaVs, es ist dies derselbe, der

auch sagte : Gott ist arm und wir sind reich „ (Elphe-

rar zu IX, 30)
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hiezu, nämlich als Antwort auf einen Ausdruck,

der ihnen in seiner einfachen Bedeutung lächerlich

vorkommen rausste , Gott zu leihen, ferner dass sie

eben blos unter der Voraussetzung, wenn Gott

jetzt Geld braucht, dann muss er wohl arm sein,

es aussprachen : so ergiebt sich die neckende Ten-

denz sehr klar, und bloss wieder mit einer gewis-

sen Verdrehung und Beschneidung wurde es ihm

möglich, diesen Ausspruch zu ihrer Anklage zu

deuten. — So ist uns auch eine hübsche Erzäh-

lung in der Sünna 608 aufbewahrt, die Juden hät-

ten ihm nach der Erobrung Chaibars ein vergiftetes

Lamm vorgesetzt. Als ihm dieses bekannt ward,

lies« er sie versammeln, und nachdem er ihnen

das Versprechen abgenommen, ihm die Wahrheit

zu sagen, habe er sie gefragt, ob sie dieses Lamm
vergiftet hatten? Sie bejahten es, und auf die

Frage, was sie dazu bewogen, antworteten sie,

Dich los zu werden, wenn Du ein Lügner bist,

denn bist du ein Prophet, so schadet es Dir ja

nichts. — Wer wollte in diesen Antworten die

Absicht verkennen, sich von den lästigen Zudring-

lichkeiten Mohammeds durch beissende Antworten

zu befreien ?

Thaten sie Dies manchmal nicht, so ver-

tauschten sie ihm die Worte oder gebrauchten ein

zweideutiges. So sagten sie U&iy in dem von ihm

vorgeschriebenen Anrufe, aber nicht 4 in dem Sin-

ne den er damit verband, »blicke auf uns herab,«

o
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sondern entweder in dem »halte uns die schuldi-

gen Pflichten « oder mit Anspielung auf das hebr,

VI »unser Böser « *), so dass er sich gedrun*

gen fühlte, statt dessen li-kH »sieh auf uns« zu

verlangen (Kor .II, 98* IV, 48 u. 49). So sagten

sie ferner statt des gewünschten Xk» »Vergebung«

wahrscheinlich »Sünde« (VII, 161 u. 162-

II, 55 u. 56), wo Dschelaal Eddin (bei Maracc)

noch eine andre Abweichung angiebt, sie hätten

statt des verlangten, »Liebe« gesagt: £ au>

» ein Korn in einem Gerstenhalme. « So verwech-

selten sie den Gruss -AÄ— ^bl_MJl »Friede über

Dich«, mit .teSLü >tL*.Jt »Verachtung über Dich «,**)

was ihm zu seiner Klage LVIII, 9 Veranlassung

giebt«. — Solche Begebenheiten, wenn sie auch

*) So auch Dschelaal Eddin (bei Maracc zur Stelle): ^
'iSybpi xy* „Und dies ist in der Spra-

che der Juden ein Schimpfwort in der Bedeutung:

Thorheit. „

*) Elpherar: — ^JL>Ju L^=> Q! t*5ÜOj

*J^£j.J Oj.ll ^«LwJI} (^i-JUs -^oUJt qjJ^ÄJ * pAtO

v&Jlc ^©bL..*Ji oJ.^Jjj Die Bedeutnng Tod,

die iiier Elplierar dem Worte ^Lw beilegt, ist diesem

"Worte ganz fremd, sowie auch selbst „Verachtung,,

mehr , dem ^sy» zukömmt; sie scheinen daher das

hebt. CD mit hinzugedachtem rnCö „Gift,, im Sinne

gehabt zu haben.
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später den grössten Hass gegen die Juden in ihm

erregten, mussten ihm Anfangs, als er noch die

Hoffnung hegte, sie zu bekehren, gewiss gebieten,,

alle Mittel anzuwenden, Leuten, die sowohl an

politischer Macht nicht Unbedeutend waren, als

vorzüglich ihn gar zu leicht durch Geistesstärke

und Geistesschärfe dem Spotte aussetzen konnten,

Etwas zu Liebe zu thun , und sie zu bereden

,

seine Meinung sei ja eben die ihre , bloss mit eini-

gen Verschiedenheiten^

Haben wir nün wohl die Gründe genügend dar-

gelegt, die Mohammed bewegen konnten, die Ju-

den stark tü berücksichtigen : so lässt es sich auch

nachweisen, dass er sich auch wirklich viele Mühe
gegeben, sie seiner Meinung geneigt zu machen»

Ausser den öftern religiösen Streitigkeiten mit ih-

nen , die schon früher erwähnt sind, finden sich

noch viele besonders an sie gerichtete Anreden

im Korane, vgl * B* Ii, 38 ff. XVI, 119» XXVII,

78. XXXII, 25. XLV, 15 ff wo überall ihnen auf

eine sehr freundliche Weise zugeredet wird, dass

der Koran blos als Vermittler in ihren eignen

Streitigkeiten dienen sollte» Nicht allein aber in

seinen Anreden bediente er sich einer milden Spra-

che, sondren er that ihnen auch Manches zu Ge-

fallen» Er hatte anfangs die Kibla, die Gegend, wohin

man sich beim Gebete zu wenden habe, von dem
früher bei den alten Arabern geheiligten Orte, Mecca,

einzig und allein wegen der Juden nach Jerusalem

verlegt, und erst später, nachdem er die Frucht-
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losigkeit seiner Bemühung eingesehn, Hess er es

wieder bei der alten Einrichtung« Ersteres wird

uns zwar nicht ausdrücklich im Korane berichtet,

sondern bloss die Klage über die spätere Abände-

rung II, 136: L^* |j3i—£b ^*}\ ^$£JUs JhJ* U

wozu aber die Ausleger auch Jenes berichten *).

Ebenso bezeigte er in Streitigkeiten, dieMoslemen

mit Juden hatten, sich gegen letztere sehr milde,

vielleicht zuweilen zu milde. So soll Dieses eini-

gen Gläubigen Veranlassung gewesen sein, sich

nicht seinem Gerichte zu unterwerfen, wessen er

sie IV, 63 anklagt; so verwahrt er sich auch IV,

106 gegen Vorwürfe wegen ungerechten Urtheils-

spruches damit, dass er blos nach dem Rechte

richte, Ulua:> j^JuL-iüLI £=aZ % »für Die, welche

Unrecht haben, brauchst Du nicht zu streiten«,

ebenso V, 54 ff, auch XXIV, 49 fragt er: ß\&. jS

^ww
;3 -.»W v-ä-a^1

. ^ »oder fürchten sie,

dass Gott und sein Gesandter ihnen Unrecht thue w,

wozu die Ausleger wieder eine Begebenheit als

*) So Dschelaal Eddin (bei Maracc zur St.) y\ f>lmJ> LJL

^5 „nachdem er geflohn war, befahl er sich

zu wenden nach dem Tempel in Jerusalem (\inpJ3n n*|),

um sich an die Juden anzuschliessen
,

jedoch bloss

sechs oder sieben Monate, dann änderte er es wieder.,,



Veranlassung angeben. So räth er auch seinen

Moslemen ein sehr sanftes Verfahren im Streite

gegen die Juden an : St \^LJsS\ \ßcLj& %

Jjii ^vAJl. L-ut l^-^ ^ er**
5** ^

Jü w\fr»^ «»^'^^ ^x-Jt JA UJ»-'s ä ä » s

«Bestreitet nicht die Schriftbewahrer als mit etwas

Vortrefflicheren , ausgenommen die Frevler unter

ihnen , und saget: wir glauben an das uns und

Euch Herabgesandte, unser Gott und Euer Gott

ist Einer, und wir sind ihm ergeben*) (XXIX,

*) Nach der Deutung der arab. Ausleger ist diese Stelle

mehr Beweis der Furcht vor den Juden als Anem-

pfehlung eines sanften Betragens. Bei Elpherar näm~

lieh heisst es in einer grossen Ueberliefrungskette,

die mit O^J^i! Juc beginnt und mit ^\
schüesst: j^l^jjL Bl

;
_yJI o3yb v-jI—Xjfft .& %

„Die Sehriftbesitzer (Juden) lasen das Gefetz auf hebrä-

isch und erklärten es den Moslemen in Arab., da

sagte Moham. : gebet den Schriftbesitzern weder Recht

«och strafet sie Lügen, und saget: wir glauben u.

s, w. „ Ferner eine andre ähnliche Erzählung, de-

ren erster Erzähler, j *LJ| lXaä vXo^^
^PLDI ist , die aber zurückgeführt wird auf ^\
^Laaj^I aJUj, welcher berichtet <j*JL>. L*-o ai



45). — Ein sehr starker Beweis von vorzüglicher

Beachtung liegt ferner noch darin, dass er an

Stellen, wo er die verschiednen Glaubensansichten

zusammenstellt (II, 59. V, 73. XXII, 17), den Mos-

lernen (Sy+S ^-hAJ.) unmittelbar die Juden (I^L^^jvAJI)

folgen lässt, und wenn er auch in der letzten

Stelle die Juden nicht so glimpflich wie in den beiden

andern behandelt; in diesen auch den gottesfürch-

tigen Juden völlige Gleichheit mit Moslemen ver-

sprechend , in jener aber einen Unterschied an-

drohend, so ist doch wenigstens die Bevorzugung

vor andern Glaubensgemeinden durch diese Stel-

lung sehr sichtbar. So ist auch in der moslemi-

schen Sage die Ansicht verbreitet, dass die sündi«?

„Dass, während er bei Mohammed gesessen, ein,

Jude gekommen sei, der vor einer Leiche yorüber-

gieng, und sagte: P Mohammed ! spricht djese Leiche?

er aber sagte : die Schriftbesitzer bewahrheitet laicht

noch strafet sie Lüge, sondern saget : wir glauben an

Gott, seine Engel , seine Schriften und seine Gesand-

ten« Ist es eitel (was die Juden vorbringen), so

bewahrheitet sie nicht; ist es wahr, so strafet sie

nicht Lüge.,, d. h. eben, bewahret rein die nega-

tive Seite, um Euch ja keine Blosse zu geben, so dass

de? Sinn ungefähr wie der des oben (S. 11} angeführ-

ten [yjXäi wäre.
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genden Moslemen in die erste (gelindeste) der sieben

Höllen (vgl. IL II. I. IL A. S.), die Juden in die

zweite, die Christen in die dritte, u. s. w. eingin-

gen (Pocoeke notae miscellanae, cap. 7 p« 289). —
Kömrat nun noch zu allem Diesem, das ihn

zu dem Wunsche, Manches aus dem Judenthume

in seine Glaubenslehre aufzunehmen, bestimmte,

hinzu die phantasiereiche Ausbildung, die es im

Munde des Volkes erfahren und die dem dichteri«

sehen Aufschwünge Mohammeds sehr zusagte: so

lässt sich gewiss nicht zweifeln, dass, wiefern er

Mittel dazu hatte und damit gegen keine seiner

andern Absichlen verstiess, es ihm wohl am Hei-

zen gelegen habe, recht Vieles dem Judenthume

zu entlehnen und seinem Korane einzuverleiben*

Ob er aber die Mittel und welche er dazu gehabt,

wird der Gegenstand der Untersuchung des zwei-

ten Abschnittes sein.

ZWEITER ABSCHNITT
Konnte und wie konnte Mohammed aus dem

Judenthume aufnehmen?

Das Vermögen, aus dem Judenthume aufzu*

nehmen, lag für Mohammed theils in mündlichen

Berichten, die er durch genauen Umgang mit Ju-

den gewann, theils in eigner Einsicht in ihre Schrif-

ten. Während wir Ersteres behaupten müssen,

müssen wir ihm die zweite Fähigkeit absprechen» —
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Schon aus oben angeführten Stellen — denen

wir noch viele andre hinzufügen könnten— leuchtet

ein sehr genauer Umgang, und zwar zugleich ein

gegenseitig ihre Ansichten mittheilender, hervor;

sehr klar spricht aber dafür noch Kon II, 71, wo
die Juden als zweizüngig dargestellt werden, die

in seiner und seiner Anhänger Gesellschaft Gläu-

bigkeit vorgeben, hingegen, wenn sie unter sich

sind, sagen: *j —^ fXJU: M gjcä Uj p^vX^'S

»wollt ihr ihnen erzählen das, was Euch Gott er-

öffnet, damit sie Euch damit bestreiten? « , wo also

die Moslemen durch blosse Unterhaltung die jüd,

Ansicht kennen lernen sollen. — Sein genauer

Umgang mit Abdallah lbn Sallaam (fk* ^ *Ut <A*fc)

wird noch später (II, I, S.) zur Sprache kommen,

der Vetter seiner Gemahlin Chadidscha, Waraka,

war eine Zeit lang Jude, ein Gelehrter und der

hebräischen Sprache und Schriften kundig (Elbecar

bei Maracc. Prodrom i L p. 44. Wahl Einleitung zur

Uebersetzung des Koran XXX) ; ebenso war Habib

ben Malek, ein mächtiger arabischer Fürst, eine

Zeitlang Jude (Wahl, Einl. XXXV), und alle Diese

erfassten später seine Ansichten. Konnte es ihm

hier an Mitteln fehlen, das Judenthum kennen zu

lernen ?

Dass er es aber nicht aus den Schriften

erkannt habe, wird nicht nur aus dem wirklich

Aufgenommenen klar, da sich in diesem Fehler

finden, die einer absichtlichen Abändrung nicht



zuzuschreiben sind und bei der geringsten Bekannt-

schaft mit den Quellen hätten vermieden werden

müssen , was weiter unten (II, II) erst im Einzelnen

nachzuweisen ist, sondern geht schon aus dem

Grade der Bildung, den die Juden seiner Zeit

und Gegend angenommen, sowie auch aus dem

seinigen hervor» Die geringe Beachtung, deren

sich die arabischen Juden, ungeachtet ihrer politi-

schen Stärke, bei den Sammlern des Talmuds zu

erfreuen hatten, was durch gänzliches Stillschwei-

gen von ihrer Lage hervorgeht, konnte bloss Folge

ihrer Unwissenheit sein» — Wenn nun freilich

hieraus auf keine gänzliche Unbekanntschaft mit

ihren Schriften unter den Juden zu schliessen ist

ja da auch von Lehrhäusern unter ihnen (vgl. die

oben Absch. I, S. 13 aus Beidawi angeführte Stelle),

Tom Lesen der Schrift im Urtexte (vgl. die Stelle

aus Elpherar Absch. I, S. 21, Anm.) gesprochen

wird: so lässt Sich doch die Verbreitung gelehrte-

rer Schriftkenntniss mit Recht bezweifeln und nun

gar bei Mohammed mit Gewissheit läugnen. —
Dafür sprechen sehr viele Stellen. Zuerst wieder

die schon oben angeführte XXIX, 47, wo er früher

keine Kenntniss des Lesens und Schreibens, ebenso

XLII, 52, wo er keine Kunde von Schrift und

Glauben gehabt haben will; kann Dieses nun frei-

lich ein leeres Vorgeben sein, um die Göttlichkeit

seiner Sendung zu beurkunden, so kann er doch

wenigstens niemals im Gerüche der Gelehrsamkeit

gestanden haben, die ihm selbst bei einer geringen
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Kenntniss des Judenthums hätte beigelegt werden

müssen und beigelegt worden wäre, und er so

Furcht hätte haben müssen , Lüge gestraft zu wer-

den. Seine Anordnung der Propheten ist sehr

interessant, denn nach den Erzvätern rechnet er

auf: Jesus (^^c), Hiob Jonas (u*^*»), Aaron

(ojfy Salomo
(

L'lL), David («^ta), so IV, 161;

noch drolliger VI, 84, 85 und 86: David, Salomo,

Hiob, Joseph (yju^)
9 Moses (^j*), Aaron, Zacha-

rias Johannes
(L5^), Jesus, Elias (^L-Jl),

Jonas, Loth (J^) ! — Auch schon die corrupte

Namenschreibung dieser, noch mehr aber die noch

viel mehr verdorbne andrer im geschichtlichen

Theile zu Erwähnender zeigt, dass er niemals in

eine hebräische Schrift geblickt. — So erlaubt

er sich auch zu behaupten, vor Johannes (lein

Täufer habe Niemand diesen Namen, wie er ihn

nennt,
{S^.9 eig. ]2ny

, getragen (XIX, 8). Hätte

er ein wenig Kunde der jüd. Geschichte gehabt,

so wäre ihm wohl — abgesehn davon, dass auch

in der Chronik einige geschichtlich nicht bedeutende

Männer so heissen —- leicht bekannt gewesen, dass

der Vater des als Makkabäer berühmten Hohenprie-

sters Matthatias und dessen Sohn so geheissen ha-

ben» Dieses Unpassende müssen auch die arabi-

schen Ausleger gefühlt haben, indem sie sehr gerne

den klaren und einfachen Worten U+*w J^er» ^ lSM# ^

einen andern Sinn unterlegen möchten» — Er

I
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selbst aber ist sich auch seiner Unkunde hewusst

und verwahrt sich an manchen Stellen sehr hübsch

dagegen; so lässt er IV, 162 und XL, 78 Gott zu

sich sprechen: wir haben dir nicht von allen frü-

hern Propheten gesprochen, sondern bloss von eini-

gen , eX-Jüt ^joAÄÄi iy* > von andern aber

sprachen wir Dir nicht; wo er sich also sehr klug

vor dem Vorwurfe, Propheten übergangen zu haben,

rettet* — Wir haben an diesen Beweisen ausser

denen, die die zweite Abtheilung in Fülle darbieten

wird, genug, behaupten zu können, Mohammed
sei sowohl im Ganzen als vorzüglich in den jüd.

Schriften unwissend gewesen, und können daher

Eines, was gewöhnlich, wenn ich nicht irre, für

diese Meinung angeführt wird, recht gerne aufge-

ben. Es sind dies die Stellen, wo er sich einen

nennt, z. B. VII, 157 und 158, was nun ge-

wöhnlich, auch vom letzten Uebersetzer Wahl,
mit ungelehrt, unwissend übersetzt und worin

nun der bestimmteste Beweis, wie auch Wahl in

der ang. St. anmerkt, von seiner Unwissenheit ge-

funden wird. Dieses \^a\ will aber nichts andres

bedeuten als das an andern Stellen von «ich Aus-

gesagte, er sei ein Prophet ^p^\ j ( z. B. LXII

2); dieses bedeutet, gleich dem sonst, z. B.

III, 148, verkommenden die Araber in ihrer

frühern Unkenntniss des Islam (vgl. z. B. III, 69),
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er, aus ihnen hervorgegangen, nennt sich demnach,

ganz ohne Beziehung auf eigne allgemeine Kennt*

niss einen ^^y^H u+, oder einen ^t*)« Aber wie

gesagt, selbst ohne diesen Beweis steht unser Re-

sultat fest, Mohammed habe sowohl wegen der

Unwissenheit der um ihn seienden Juden als ror-

*) Die Ableitung des Wortes scheint mir diese Ansicht

auch zu bestätigen. Man hat bis jetzt sehr verschiede-

ne Ableitungen versucht, aber alle wohl recht im«

glücklich. Von wollen es schon Einige bei El-

pherar ableiten und führen als Beispiele gleicher

Bildung an und von und *JL->Ou (vgl.

Ewald's gram. crit. ling. arab- I, § 261, 2), geben je-

docb nicht an , wie denn die Bedeutung beider Wör-
ter zusammenhange. Dieses wird aber klar, wem»

man die Entstehung des ähnlichen rabbinischen Wor-
tes betrachtet. Diefes in der hebr. Sprache „Volk"

bedeutend, erhielt später die Bedeutung „ Niehtjude "
,

dadurcb, dass sich die Juden als eine kleine Gesell-

schaft unter den übrigen Landesbewohnern, welcbe

das Volk bildeten , erblickten (ein ähnliches Verhält-

nis* vgl. II, II, I, I, S. bei dem Worte y"\N$ DV). So

mussten auch die Moslemen anfangs bei ihrer Minder-

zahl sich als kleines Häuflein gegen das grosse Volk,

X*\ , betrachten i ein Jeder also, der sieh nicht zu

ihnen bekannte, war Einer aus der v_ »f >
ein p

welches Wort dann natürlich nicht nur auf die Nicht-

offenbarunggläubigen der Gegenwart , sondern auch

der Vergangenheit ausgedehnt wurde.
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züglich wegen seiner eignen keine Bekanntschaft

mit den jüd. Schriften machen können, aber Mit-

tel genug gehabt, das Judenthum, wie es im Munde

des Volkes lebte, und natürlich so am Leichtesten

den Reichthum seiner Sagen und Mährchen, ken-

nen zu lernen.

Steht es nun so fest, dass Mohammed gute

Gründe gehabt habe, aus dem Judenthume Manches

3a Vieles seinem Korane einzuverleiben , um sowohl

in der hohen Meinung von seiner Belehrung durch

Gott zu bestärken, als die Juden für sein weltli-

ches Glaubensreich zu gewinnen, als auch wegen

der Uebereinstimmung des jüdischen Sagenkreises

mit seinem dichterischen Gemüthe, was die Auf-

gabe des ersten Abschnittes war; ist es ferner un-

zweifelhaft, dass es ihm keineswegs an Mitteln ge-

fehlt, das Judenthum kennen zu lernen, was die-

ser zweite Abschnitt nachzuweisen suchte: so bleibt,

um die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme genü-

gend darzuthun, uns noch die Frage zu beantwor-

ten, ob eine solche Entlehnung auch wirklich mit

Mohammede übrigen Absichten übereingestimmt,

und um diese zu erledigen, schreiten wir zum

DRITTEN ABSCHNITTE*
Durfte und wie durfte Mohammed aus dem

Judenthume aufnehmen?

Diese Frage hat zwei Seiten, die zu betrach-

ten sind. Es konnte dem Mohammed im Allge-
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meinen unräthlich scheinen, Etwas aus demSystemö

irgend einer Glaubensparthei aufzunehmen, weil er

vielleicht hiedurch den Vorwurf wegen Mangels an

Eigenthüralichkeit auf sich zöge, oder es konnte

gerade in einer Entlehnung aus dem Judenthume

Etwas liegen, was mit seinen Planen im Wider-

spruche stand. Bei näherer Betrachtung aber fin-

det sich, dass Beides durchaus nicht der Fall war.

Im Allgemeinen war seinem Haüptabsicht

nicht nur eine Entlehnung früherem Religionsan-

sichten nicht fremd, sondern verband sich im Ge-

gentheile ganz innig mit ihr. Er verlängte keine

Eigentümlichkeit, kein neues, alles Frühere um-

stossendes Gebäude aufzurichten, sondern im Ge-

gentheile ein solches, das die Grundzüge alles .

j

Frühern, gereinigt von dem, was spätere Menschen-

hände hineingetragen oder geändert hatten, umfas-

se, bloss den einen oder den andern Punkt, so vor-

züglich sein Prophetenthum, mitaufnehme. Erlässt

alles frühere vollkommen bestehen^ was schon aus

der im zweiten Abschnitte (S. 26) angeführten Pro-

phetenreihe hervorgeht, und rechnet eben dies
o • ~ »

als Vorzug seines Koranes auf, dass er sei ^Jc-*».*

U (z. B. II, 89* XLVI, 11) „übereinstimmend

mit dem, was sie schon hätten", d. h. mit dem
Inhalte der frühem, von ihm als solcher anerkann-

ten Offenbarungen. Ja ein andres Mal sagt er aus-

drücklich, der Koran sei den frühern Religions-

schriften ähnlich, bloss eine Wiederholung von
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ihnen, wenn ich nämlich, abweichend von der an-

genommenen Meinung in der Erklärung folgender

Worte nicht irre: 4jU.ä* üLä5 \&#\2L ^>i Jji aJJf

»Gott sandte die schönste Nachricht herab, eine

andern ähnliche Schrift, Wiederholung«*) XXXIX,.

24)* Wäre dies nicht der Sinn, so wäre ja unbe-

greiflich, wie Moh* einen Vorzug seines Koranes

hätte suchen können in seinen oftmals bis zum Er-

müden fortgesetzten Wiederholungen? aber hierin,

dass er mit frühern Offenbarungen übereinstimme,

dass er diese, die theils durch Zusätze und schiefe

Deutungen verdorben wären, theils nicht genug

eingewirkt hätten, zu ihrer gebührenden Geltung

erhebe, konnte er, wenn sein Vorgeben wahr wä-

re, wohl ein Verdienst suchen. Er macht also bloss

auf dieselbe Ehre Anspruch, wie die ist die andern

Offenbarunggesetzgebern**) gezollt wird, nur mit

*) Ueber das'Wort ^ili^, das man bei Elpherar hier ver-

misst, vgl. unten II, II, I, I, S.

*) Zwischen diesen und den Propheten scheint er nämlich

zu unterscheiden, denn während er diese in schon

angeg. Stellen in Masse chaotisch anführt, führt er

jene auch mehrmals gesondert an in richtiger Ord-

nung £J (XXXlII,7.XLn,ll).

Diesen Unterschied erkennen auch die arab. Ausleger

an; so Elpherar zu XXXIII, 7: 3U»-»& ^>

J*wpJi >*j*jt „er zeichnet diese fünf (nämlich
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dem Unterschiede, dass er als letzter der Prophe-
j

ten, als ihr Siegel (o^Jü J#&, XXXIII, 40) be-

trachtet werden wollte, also wohl auch als ihr

vollkommenster, da seine Schrift ein solch ^Jj^Uf

eine so deutliche ist, dass in ihr keine Streitigkei-

ten und Verdrehungen vorfallen können und man
. also später keines Gottesgesandten mehr bedarf. So

ergiebt sich nun aber, dass eine Entlehnung des

Eigenthums andrer Religionen ganz seinen übrigen

Zwecken angemessen war« — Auch Kücksicht auf

seine Araber, d. h. die Furcht fiir einen blossen

Compilator gehalten zu werden (welchem Vorwurfe

er wirklich nicht entging, vgl. II, I, S* ), konnte

ihn nicht hindern, theils weil er auf ihre Unwissen-

heit vertrauen zu dürfen glaubte, theils weil es ja

bloss eine Uebereinstimmung sein sollte, die not-

wendig bei von einem Wesen (Gott) ausgehenden

Aeusserungen (Offenbarungen) sein muss; es sollte

allerdings eine Offenbarung sein und Moh. niemals

Etwas von Juden und Christen angenommen, son-

dern Gott ihm alles das in frühern von ihm ertheil.

ten Offenbarungen Enthaltne und alle geschichtli-

die vier angegebenen u. Moh.) aus, sie allein aus den

Propheten nennend, weil sie Verfasser von (durch

Offenbarung ihnen mitgetheilten) Schriften und Ge-

setzen, und Männer kräftigen Willens unter den Ge-

sandten waren."
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che auf sie sich beziehende Begebenheiten mitge-

theilt haben*

Was aber das Judenthum insbesondre an-

belangt, so hatte Mohammed auch hier nichts Hin-

derndes. Dass gerade in ihm sich Mehres fand, was

seinem dichterischen Geiste zusagte , ist schon

früher bemerkt ; dass eine Uebereinstimmung

mit dem Judenthume seinen Zeitgenossen zuwider

gewesen sei, wer wollte Dies behaupten? Zu ei-

nem solchen Grade scheinbarer Aufklärung hatte

man es damals noch nicht gebracht, bloss das einer

Religionsparthei Angehörige als einzig und aliein

vorzüglich zu betrachten, das Eigenthum einer an-

dern durchaus verwerflich zu heissen , das Allge-

meinmenschliche zum Christlichen zu verengen, das

Jüdische aber als spitzfindig und leblos hinzustel-

len; und so konnte er es wohl wagen
', dem Juden-

thume Aehnliches vorzubringen und nicht eben

hierin die Unannehmbarkeit seiner Lehre zu gewah-

ren.

Dass er nun aber nicht das ganze Juden-

thum in sein Gesetz aufnehmen konnte, sondern

bloss einzelne Theile, dass er ferner das Aufzu-

nehmende oft verändern und umgestalten musste,

ist an und für sich klar» Er durfte, indem er die

Juden seiner Meinnng zugethan machen wollte,

nicht dadurch Andre entfernen, er durfte daher

nicht solche Punkte aufnehmen, die völlig mit den

Ansichten andrer Glaubenspartheien im Wider-

spruche standen; und während er so Einiges vÖl-

3
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lig ausschied, musste er Andres, das ihm gerade

zusagte und er nicht entbehren wollte , theils um-

ändern , theils ausschmücken, damit es seine An-

sicht noch mehr bekräftige, und dessen war er

sich entweder selbst bewusst oder musste einen

solchen Vorwurf hören, so dass er zur Versichrung

genöthigt wurde: ^j-äsj UjcX-p- qIs' L »es ist nicht

eine erlogene Begebenheit« XII, 111. — So durfte

er z. B. nicht die Unabänderbarkeit des jüd. Ge-

setzes gelten lassen, da eben Dieses seinem Ver-

schmelzungsysteme zuwider, so auch nicht die

Erwartung eines Messias, da er ja sonst nicht das

Siegel der Propheten gewesen wäre. Dies Letztere

ging soweit, dass spätere Araber die Ansicht eines

Verführers, Lügners, die sie aus dem Chris-

tenthume, dem Johannes einen Antichrist verlieh,

aufnahmen, auf den Messias, wie ihn das spätere

Judenthum ausbildete, übertrugen; so führt Pococke

in seinen notae miscellaneae (die als Anhang zur1

porta Mosis stehn) cap* 7 S. 260 den Ausspruch

an : ^ iAac jL>c\il » Der Name

des Dedschal bei den Juden ist Messias Sohn Da-

vid's « . — und so wird sich später als Beleg zu

diesem Ausgesprochenen sowohl im zweiten Ab-

schnitte der zweiten Abtheilung als auch im An-

hange Vieles zeigen«
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Indem nun diese Voruntersuchung grössten-

teils eine Entwickelung dessen ist, was in Moham-

med's Seele vorging oder vorgelin musste, so soll

es nun nicht scheinen , als betrachteten wir ihn als

einen mit völligem Bewusstsein und mit gehöriger

Ueberlegung eines jeden Schrittes handelnden Be-

trüger, der Alles, bevor er es thut, genau erwägt,

ob Dies denn auch wirklich zur Erreichung seines

trügerischen Zweckes förderlich sei, wie ihn neu-

erdings Wahl aufgefasst hat. Im Gegentheile müs-

sen wir uns gegen diese Meinung ernstlich verwah-

ren und sie bloss als ein Zeichen eingelebter Ein-

seitigkeit und gänzlicher Verkennung des menschli-

chen Herzens betrachten. Vielmehr scheint Moham-

med aufzufassen als wirklicher Schwärmer , der von

seiner göttlichen Sendung selbst überzeugt war,

dem eine Vereinigung aller Religions- Ansichten zum

Heile der Menschen nöthig schien, und der sich

nun in diese Ansicht so ganz hineingedacht, gefühlt

und gelebt hatte, dass ein jeder Einfall ihm gött-

liche Eingebung schien, dass Alles, was eben zur

Erreichung des ausgesprochenen Zweckes nach sei-

ner Ansicht förderlich war, ihm ganz ohne Ueber.

legung einleuchtete, eben weil diese eine Idee ihn

beherrschte, weil er nichts Andres als das mit ihr

Uebereinstimmende denken, bloss das ihr Zusagen-

de fühlen, bloss das sie Fördernde thun konnte.

Es bedurfte demnach der Absichtlichkeit bei ihm

gar nicht, da sein Geist, Gemüth und Wille von

dieser einzigen Idee ganz beherrscht war, da sie

1;
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gleichsam die einzige Kategorie seiner Seele aus-

machte, so dass alles in sie Eindringende deren

Gestalt annehmen musste. Freilich lassen sich selbst

im schwärmerischsten Kopfe oft helle Augenblicke

nicht läügnen und in ihnen wandte er gewiss Täu-

schung seiner selbst und Anderer an; freilich ist

es nicht zu verkennen , dass oft Ehrgeiz und Hersch-

sucht die Triebfedern seiner Handlungen waren,

aber darum lässt sich das allgemein hart ausge-

sprochene Urtheil nicht rechtfertigen.

Die Beendigung dieser Voruntersuchung

möchte uns wohl zu dem Resultate berechtigen,

dass essehr unbegreiflich seinmüsste, wenn sich im

Korane nicht Vielem finden sollte, was sich als An-

klänge des Judenthums verriethe , da Mohammed
die Juden zu seiner Parthei zu ziehen suchen musste

und suchte, und dies nicht besser als durch Annä-

herung an ihre Glaubensansicht geschehn konnte,

da ihm die Mittel, sich mit dieser bekannt zu ma-

chen, durchaus nict fehlten, da andere Absichten

ihn an einer solchen Entlehnung nicht hinderten,

vielmehr ihm noch dazu riethen. Und nun bleibt

noch die Hauptarbeit, eine sorgfältige Nacgweisung

aus dem Korane, dass Entlehnung aus dem Juden«

thume wirk 1 i ch Statt gefunden«



Zweite Abtheilung

Hat und was hat Mohammed aus dem

Judenthume aufgenommen?

fcihe wir zu den einzelnen Stellen, als solchen An-

kömmlingen aus dem Judenthume, Übergehn, ha-

ben wir zuerst im Allgemeinen die Ansicht einer

Entlehnung als geschichtlich nachzuweisen , und so

zerfällt auch diese Abtheilung wieder in zwei Ab«

schnitte, einen allgemeinen und einen besondern.

ERSTER ABSCHNITT»
Hat Mohammed aas dem Judenthume

aufgenommen?

Zur Erledigung dieser Frage sind wir wie-

der bloss auf dea Koran *) verwiesen, da wir keine

*) Eine hübsche hierher zu beziehende Gescbiehte erzählt

Kazuin bei Poe. spec. p. 309 ; L—i ^il jj.**, ^

LfcÄlft ??Es wird erzählt, dass, nachdem der Gesandte
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andere Quellen aus dieser Zeit haben, die sich

mit einem auf sie beziehenden Punkte beschäftig-

ten. Jedoch sind uns auch in ihm Stellen genug

aufbewahrt, die uns schon im Allgemeinen Dieses

als gewiss bezeugen* Und zwar sind alle der Art,

dass sie entweder den Tadel seiner Zeitgenossen

über eine solche Entlehnung aussprechen, oder

eine Berufung seiner Seits auf Juden, als auf Be-

wahrheiter seiner Erzählungen, enthalten.

So beklagt er sich an vielen Stellen sehr

Gottes die Juden am Aschura fastend gefunden, er

sie über den Grund gefragt und sie geantwortet hät-

ten, weil an diesem Tage Pharao und sein Volk er-

trunken sei, Moses und seine Begleiter aber gerettet

worden , worauf -Mob. : ich stehe in näherer Verbin-

dung mit Moses, und befahl den Fasttag Aschura, " —
Die Veranlassung des Fasttags Aschura, der offenbar,

gleich -nfcy der zehnte des siebenten Monates (3 M.

23, 27), den Versöhnungtag bedeutet, ist allerdings

höchst ungenau. Nicht genauer ist Elpherar, eine

andere eben so falsche angebend; dieser berichtet

näinlch zu XI, 46: ^ ^.j j^J \^=uS>3

gen heraus (aus der Arche) am Tage Aschura und

Noah fastete , befahl auch allen , die bei ihm waren,

mit ihm zu fasten, aus Dank gegen Gott". — Jedoch

hievon ahgesehn , bleibt die erzählte Thatsache für

uns wichtig, Moh. habe einen Fasttag von den Juden

angenommen, der zwar nachher, wie die jüd. R-ibla,

abgeschafft wurde.
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darüber, dass die Araber seine Worte von Frühern

schon ausgesprochen nannten (q*-^ ^hLan\
9 VIII,

31. XVI, 26. XXIII, 85. XXV, 6. XXVII, 70.

XLVI, 16. LXVIII, 15* LXXXIII, 13) oder gar

» alte Verkehrtheit,« JJ^XS Sit (XLVI, 10). Manch-

mal sagten sie es ihm noch deutlicher: ^ **Iäj Uif

»ihn belehret nur ein Mensch« (XVI, 105), wel-

eher durch den Zusatz: ^—ic o3A^b ^JJt L-*J

^aa/j qI^] i^*^ »die Sprache dessen, den

sie beschuldigen, ist ausländisch, dies aber ist deut-

liche arabische Sprache » , sich sehr sicher als einen

Juden kund giebt, wie ihn auch die Erklärer an-

nehmen, und zwar den Abdallah Ihn Salam, einen

gelehrten Rabbinen, mit dem Mohammed sehr ge-

nauen Umgang pflog, und von welchem bei den

Erklärern sehr viel gesprochen wird (vgl. Abulfeda,

annales Moslemitici I, 283)* Ein anderer, etwas

allgemeiner gehaltner Ausspruch ist (XXV, 5) iul

Q^yM s>yi » ihn haben dabei andre Leute un-

terstützt«, wozu Elpherar: Ji «A_^L_^ jlS

»Modschahid sagt, er meint damit die Juden «. Be-

darf es nun eines bestimmteren geschichtlichen

Zeugnisses als dieser Tadel, der ihm so oft gemacht

wurde und ihm so wichtig schien, dass er so oft

auf ihn zurück kam, ihn zu widerlegen beabsich-

tigend?
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Dann aber gesteht er es selbst ein, dass

vieles von ihm Erzählte sich in frühern Schriften

finde. So brachte er gegen die ihm gemachte Puige,

warum niemals ein Wunder durch ihn geschehe,

welche Frage ihn sehr in Verlegenheit setzte, oft-

mals das vor, dass er , der bloss zum Ermahner,

nicht zum Wunderthäte.r bestimmt sei, ihnen doch

deutlich von Wundern erzählt habe, die in frühern

Schriften £ XX, 133* ^^Jll.^ j,

XXVI, 196) vorkommen, was die gelehrten Juden

wohl wüssten (Joly-t ^ *UU XXVI, 197 *)

Diese nämlich können die Wahrheit der Erzäh-

limgen bestätigen (J.—j.r^t <jl—^, XVII, 103),'S'
unter ihnen vorzüglich Einer (^^t er» *XJ>tÄ <A4**

XLVI, 9), wiederum der obengenannte Abdallah

Ibri Salam '**), auf den sich auch die lobende

Stelle III, 68 beziehen soll; und nicht allein An-

dern bestätigen, selbst dem Mohammed sollten sie

den Zweifel an der Wahrheit seiner Sendung beneh-

*) Wozu Eiplierar: ^ ^ juc '^^s> KaLä cj! Jl5

iAam#^ c\av!^ xAjCS} ^ytiA \l
^o^Iam

*) Eiplierar im Namen melirer Ausleger ; aJJt Ou^£ j»^L* y$

Cr»^5 ^.ä.Lo cX-.^^9 ^ak*!! B^i >o^L*

Jj-JU^j ^*.U ^a^Xav^ *u „ dies ist , wel-

cher bezeugte das Prophetenthum des auserwählten

Mohammed und glaubte an ihn , die Juden aber waren

übermüthig und glaubten nicht an ihn."
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tuen: rj^yy q&xJJ t»LJt L^Ü £

J^L'i q-» LjUJüT (X, 94) „bist Du in einem Zweifei

über das, was wir dir gesandt, so frage die,

welche die Schrift vor Dir lasen*). — Wenn er

also, immer sehr fein, die Juden als theilweise

Bestätiger seiner Offenbarungen anerkennt, so

sind wir berechtigt, nach unsern Ansichten uns aus-

zudrücken, eine Quelle seiner in den Koran nie-

dergelegten Aussprüche sei das Judenthum gewesen,

und können mit dieser Gewissheit rasch an die

AufWeisung des wirklich Aufgenommenen gehn.

ZWEITER ABSCHNITT.
Was hat Mohammed aus dem Judenthume

a uf gen om me n?

Die Nachweisung für ein jedes einzelne Auf-

genommene , dass es wirklich aus dem Judenthume

f) Hiezu Elpberar : . . . £l& \ß}\ ^äj .

ä

Stylit v3 <~>yx&A ki^il „Unter dem was wir

Dir gesandt haben, ist der Koran zu verstehn ; die

vor dir gelesen haben, mögen dich nun belehren,

dass du schon im Gesetze bei ihnen verkündet bist"

und weiter unten: ^\+x-f oU,<JJ ^tf CW* CT

auL^ j aJJJ „er meint die Gläubigen nnter

den Schriftbesitzern, wie Abdallah ben Salam und

Genossen.

"
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aufgenommen sei, beruht auf zwei Punkten. Er-

stens dass dasselbe sich auch im Judenthume vor-

finde, und liiemit ist die Möglichkeit vorhanden;

um aber zur Gewissheit zu gelangen, muss auch

ferner noch gezeigt werden, einerseits dass es wirk-

lich ein Aufgenommenes sey, d. h. dass es nicht

schon im alten Araberthume gegründet gewesen,

auf welchem Mohammed neben einzelnen Bestrei-

tungen, doch immer fortgebaut, andererseits dass es

ein aus dem Judenthume, nicht aus dem Christen-

tlui nie Aufgenommenes sey* Zur vollständigen

Nachweisung dieses letztern zweigliedrigen Punktes

wären zwei Abhandlungen, ähnlich der, in deren
.

Bearbeitung ich nun begriffen bin, nothwendig,

deren Gegenstand die Uebereinstimung des Islams

mit dem alten«Araberthume und mit dem Christen-

thiime ausmachte, und erst hierdurch wäre zur im-

bezweifelten Gewissheit zu gelangen. Jedoch wür-

den diese Untersuchungen theils zu sehr von dem

von uns zu durchstreifenden Gebiete abführen,

theils bedürfen sie einer viel zu genauen Forschung^

als dass sie nebensächlich behandelt werden könn1

ten, theils endlich werden sie durch andere leich-

tere Mittel, die im Einzelnen angewandt werden

können und bei den einzelnen Unterabtheilungen

zu nennen sind, unnöthig gemacht, so dass wir

auch ohne sie bei den meisten Punkten zu einer

der Wissenschaft völlig genügenden grossen "»Wahr-

scheinlichkeit gelangen* Zur Herbeiführung grös-

serer Uebersichtlichkeit und Wohlgeordnetheit thei-
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len wir das vom Judenthume Aufgenommene wie-

der ein in demselben angehörige Gedanken urid

aus ihm entlehnte Geschichten , die beide wieder

in andere Unterabtheilunsen zu ordnen sind.

ERSTES KAPITEL.
Dem Judenthume angehörige und in den

Koran übergegangene Gedanken.

Die aus einer andern Religionansicht aufge- •

nommenen neuen Gedanken können zwiefacher Na-

tur sein : entweder ihre Wurzel sogar ist ganz neu

und man hat früher innerhalb dieser Bekennung

noch gar keine Ahnung davon gehabt, so dass die

Begriffe neu sind und für sie neue Wörter gebil-

det werden müssen, oder die einzelnen Theile die-

ser Gedanken waren schon längst vorhanden, nur

ihre Verbindung ist neu, die Zusammenstellung

dieser Begriffe, die Ansicht, die aus dieser früher

nicht gewöhnlichen Zusammenstellung entsteht, ist

neu, und hienach muss wiederum die Eintheilung

dieses Kapitels vorgenommen werden.



Erstes Stück

Aus dem Judentb ume aufgenommene Begriffe»

Da, wie gesagt, das Hinzukommen früher

nicht bekannter Begriffe sich durch das Prägen

neuer sie bezeichnender Wörter kund giebt, da

die Juden in Arabien, wenn sie auch arabisch

sprechen mochten , dennoch für ihre religiösen

Begriffe wenigstens die rabbinisch hebräischen Na-

men beibehielten, wie dies schon sehr deutlich aus

der im Isten» Abschn* (S. 39) angeführten Stelle

XVI, 105) »die Sprache dessen, den sie beschul-

digen, ist ausländisch, « hervorgeht: so müssen Wör-

ter, die ihrer Abstammung nach sich als nichtara-

bisch, sondern vielmehr als hebräisch oder besser

noch als rabbinisch zeigen, die jüdische Abkunft

eines Begriffes klar beweisen, und die Aufgabe

dieses Stückes ist demnach eine Zusammenstellung

der aus dem Rabbinisch - hebräischen in den Koran

und somit ins Arab» im Aligemeinen eingewander-

ten Wörter.

ojj& nyn, Kasten. — Schon die Endung o>

scheint ein ziemlich sicheres Kriterium der nichtara-

bischen und zwar der rabbinisch - hebräischen

Abkunft zu sein (in welchem unser Wort auch

wirklich zuweilen Nriwn heisst), denn dieses he-
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bräische Idiom hat diese Endung, die auch dem

Chald. und Syrischeu sehr geläufig ist, aufgenom-

men und sie an die Stelle andrer gesetzt; und ich

möchte wohl behaupten,» dass kein ächtarabisches

Wort diese Endung trage (vgl. auch o^cLb u.

Unser Wort nun kömmt an zwei verschiednen

Stellen in zwei verschiednen Bedeutungen vor

:

XX, 39, wo der Mutter Moses' anempfohlen wird,

sie solle ihren Sohn in o^jb'
? einen Kasten (ftöä n^n 2

M. 2, 3) legen, und hier ist die Bedeutung rein

hebräisch; hieraus entstand später auch, dass die

Bundeslade (in der Bibel fn?) mit diesem Na-

men belegt wurde, was sich vorzüglich häufig

in dem n^nn^sSi^, vor die Bundeslade treten,

als Vorbeter, findet (vgl. z. B. Mischnah Berachoth

V, 4); und so auch II, 249, wo dies ein Zeichen

dessen sein soll, dem die Regierung gebührt, dass

durch ihn o^Uif, die Bundeslade , wiederkomme,

bei welcher Stelle das diesem Worte beigelegte

männliche Geschlecht, indem auf es sich x^s bezieht,

anfallend wäre, wenn nicht etwa immer noch das

alte Wort vorschwebte, und die Endung o3 —
als dem Arab. fremd, in demselben auch keine

Geschlechtsbestimmtheit hat.

nrin, o vo^bg, das Gesetz* Dieses

Wort ist, wie das angeführte griechische im N. T.,

bloss für die jüdische Offenbarung gebräuchlich,

und wenn auch Mohammed, dem Alles bloss aus
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mündlicher Ueberliefrung bekannt war, nicht so

genau zu sondern wusste, so sieht man doch, dass

er hierunter bloss den Pentateuch verstanden haben

will*), indem er unter den jüdischen Propheten

nach den Patriarchen bloss den Moses als Gesetz-

geber gelten lässt (vgl* die I, III, S. 31 Anm* an-

geführten Stellen). Grösstentheils findet sich dessen
3 oe''~*

Erwähnung neben dem Evangelium (Ju^i^l); vgl.

III, % 43. 58. 86. V, 70. VII, 157. IX, 112. LX1,

6. LXII, 5.

o0w—c oLA-> Paradies. Das Wort

*) Spätere Araber behaupten zwar geradezu das Gegentheil,

Ahmed ben Abd Elhelim (bei Maracc. Prodromi I p. 5)

oLj iX£ g *XSt (j>-W) ^äaqj ^.3.—a3>| jjjjä

b^j.j ^as^X L^JLfj Lgjy Caa^I jj^ai „wenn man sagt:

belehre mich über die Hinweisung auf den Gesandten

Gottes in der Thorah , so versteht man darunter das

Wesen* aller OfFenbarungschriften , indem alle Thorali

genannt werden", und ferner: Uüa Os«J> B^^-ÄÜ JasJ^

Juu^Jt.^» O^aaJI ^Iwj LuuÄf 8ja5j jjrjtt £
„es ist schon bekannt, dass unter dem Worte Tho-

rah die OfFenbarungschriften verstanden werden, und

zwar diejenigen, welche die Schriftbesitzer (Juden nnd

Christen) lesen; so dass darunter auch die Psalmen,

die Weissagung des Jesaias und andere Weissagungen

ausser dem Evangelium begriffen sind." Jedoch hin«

dert uns dies nicht in unsrer ausgesprochenen XJeber-

zeugung.
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kennt die arab» Sprache in der Bed. Vergnügen,
Annehmlichkeit nicht, diese aber ist es, die

ihm in dieser Zusammensetzung zukömmt *). Im

Hebräischen geht diese Bedentung durch den gan-

zen Stamm, dennoch aber ist diese Zusammen-

setzung , die sich auch in der Bibel oftmals findet,

niemals geradezu als Paradies zu erklären, sondern

]TJ. ist dort der Eigennahme einer Gegend , die

von dem ersten Menschenpaare in ihrer Unschuld

bewohnt wurde, und zwar warder Theil, in dem

sie sich befanden , ein baumbepflanzter Garten.

Dass nun diese irdische Gegend des goldnen Zeit-

alters sich spater zum Paradiese gestaltete, und

zwar eben, indem man ft? nicht mehr als Namen

einer Gegend, sondern als Wonne auffasste, liegt

durchaus in der Natur der Sache, obgleich die

Juden auch Eden in seiner Oertlichkeit noch fes-

ter hielten. Auch Mohammed überkam es so u*

gebrauchte es so IX, 73. XIII, 23- XYI, 33 XYIII,

30. XIX, 62. XX, 78. XXXV, 30. XXXVIII, 50.

XL, 8. LXI, 12. HC, 7, was er an andern Stellen

*) Die arabischen Erklärer fassen das Wort auf die ver-

schiedensten Weisen auf, wissen aber von der von

uns angegebenrn Erklärung nichts , eben weil sie der

arabischen Sprache fremd ist; Elpberar scheint sich

für die, dass soviel wie %Js\ Dauer, bedeute,

ru entscheiden
, indem die Frommen sich immer dort

aufhielten.
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mit «-Iii o1—Li- übersetzt, z. B. V, 70. X, 9.

XXII, 55. XXXI, 7. XXXVII, 42. LXVIII, 34.

auch in der Einheit *>1 XXVI, 85, selbst

ohne Artikel Li», LVI, 88. LXX, 38. —

•

Aus dieser Ueber Setzung geht also recht klar her-

vor, dass die damaligen Juden nicht durch blosse

Uebertragung allein das Paradies so nannten , son-

dern zugleich auch mit untergeschobner Etymo-

logie* Selten kömmt dafür im Korane der mehr

christliche Name ^^«aJi . üL^, o naQadetoog
y
vor,

obgleich auch dieser dem spätem Judenthume nicht

ganz fremd ist, wie die Geschichte der viere, welche

in den CT© bei Lebzeiten giengen (Chagiga foL

14) beweiset, vgl. XVIII, 107. XXIII

Das dem Paradiese entgegenstehende

JjL_4> Hölle, ist ebenfals aus dem Juden-

thume entlehnt. Auch dieses hebr. Wort ist seiner

ursprünglichen Bed. und seinem Gebrauche in der.

Bibel nach ein Ortsname, bei Weitem nicht so

bedeutend, wieder, welcher dem Paradiese seinen

Namen lieh; das Thal Hinnom war weiter Nichts

als ein Ort, dem Götzendienste geweiht, und es

*) Neben vielen falschen Erklärungen findet sich hei Elphe-

rar auch die richtige iw>^JL> ^L-Ä.^sJf ^ u\£b>* JlSj

Jä-äJ i) j^ft-JL* y$ $ „Modschahed

sagt, es bedeutet einen Garten im Griech., auch

Sedschadsch sagt, es sei in das Arabische übertragen".
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ist in der That merkwürdig, wie der Abscheu vor

diesem es zur Hölle umwandelte. Denn dass dies

der ständige Name dafür im Talmud sei, bedarf

gar keiner Beweise, woher denn auch in das N»

T. der Name yssvva gekommen» Nun könnte man
behaupten wollen, Mohammed habe von Christen

diesen Namen angenommen
;
jedoch, selbst abgesehn

davon , dass , da der Name des Paradieses jüdisch

ist, auch die Ableitung des Namens der Hölle

aus dem Judenthum e grössere Wahrscheinlichkeit

für sich hat, so spricht auch die Form des Wortes

dafür. Denn wollen wir auch hierauf kein Gewicht

legen, dass das He, das im Griech» nicht ausge*

drückt ist, im Arab» wieder erscheint, da dieser

Hauch, wenn auch in der Schrift von den Gram-

matikern nicht bemerkbar gemacht, doch in der

Sprache gehört worden zu sein scheint, was andre

in das Syrische aufgenommene griech. Wörter z. B.

(ovvodog £DO5OijQ£0 ) und namentlich auch unser :

yiewa, wofür der Syrer ]jcu^ sagt, beweisen:

so zeigt aber das im Arab» hintenstehende was

der Christliche Syrer nicht kennt, den Ursprung

von dem hebr. Worte» Das Wort findet sich im

Korane an unzähligen Stellen, von denen hier nur

wenige angeführt werden sollen: II, 201» III, 10.

196» IV, 58. 95. 99. 115» 120» u. s. w.

*U*1, nmn
:
V. 48. 68» IX 31 u. 34 und zwar

in der Bedeutung von Lehrer» Nun ist das achthe-

bräische Wort "i^n, Gefährte, in der Mischna zu einer

Bedeutung gelangt, der des ü'ns ähnlich, nur dass
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dieses Sektename, jenes Partheiname innerhalb einer

Sekte war. Jenes nämlich bedeutet eig. einen Ab-
gesonderten, dah. einen aus Frömmigkeit sich

Zurückziehenden, Pharisäer, im Gegensatze zu dem
die Freuden des Lebens ungestört Ergreifenden,

;

Sadducäer* Unter den auf diese Weise Abgeson-

derten, die nun eig. gewisse strenge Grundsätze

zur Richtschnur ihres Lebens hatten, bildete sich

aber eine nicht bloss im sittlichen Handeln verschied-

ne, sondern vorzüglich noch eine gesonderte dog-

matische Ansicht aus, nämlich der Glauben einer

mündlichen Ueberlieferung. So konnte man sich

nun nicht mehr mit grössrer Achtsamkeit auf sei-

nen sittlichen Lebenswandel begnügen, sondern die

Sache wurde zugleich eine gelehrte, Wissenschaft*

liehe, die nicht allen Gliedern dieser Sekte in glei-

chem Grade zu Theil werden konnte, und so er-

langten diese Gelehrten , die alle einzelne Lehren

wussten, grösseres Ansehn, und bildeten auf diese

Weise wieder eine Gesellschaft, welcher gegenüber

die Uebrigen Yolk des Landes (y^n av_^ Layen,

laixo; von labg, hiessen, die einzelnen Glieder die-

ser Gesellschaft aber hiessen e Genossen,
und somit liegt zwar nicht in dem Worte selbst

die Bed. Lehrer, aber die eigenthümliche Ent-

wicklung dieser Gesellschaft schliesst sie mit ein*

Dies auch die Veranlassung zum Vorwurfe ihrer

Uebersohätzung, den Mohammed gegen die Juden
in den zwei zuletzt angf. Stellen ausdrückt. Das-

selbe wirft er den Christen an beiden Stellen we-
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gen der vor, welche vielleicht nicht von

furchten, also Gottesfürchtige, Mönche, sondern wie

das V. 85 dabei stehende _*.^^i> aus dem Syri-

schen j welches bei den dortigen Christen den Vor-

zug behauptete, abzuleiten ist, und zwar ersteres

CoV, letzteres jÜlk^L, so dass dann wirklich

nicht die gewöhnlichen Mönche bedeute, die

heissen, sondern die Cleriker, u*^^-»-.5 aber den

Presbyter, den Alten, was JjluÜ heisst*

den tiefen Sinn der Schrift durch

ein genaues Eindringen (Suchen) in dieselbe heraus

deuten. Yon einem solchen emsigen Forschen in

den Religionschriften sprechen folgende Stellen

III, 73. TU, 168*> XXXIY, 43. LXVIII, 37.

Aber mit dieser Art und Weise zu erklären, die

sich nicht mit dem gewöhnlichen Verständnisse ei-

ner Stelle, das sogleich in die Augen springt, be-

gnügt, sondern leise Beziehungen und Andeutungen

sucht, die auf noch Andres, Unbekanntes aufmerk-

sam machen, die, wenn sie mit glücklichem Takte

und Bewusstsein der Glänzen, wie vielen Werth

man solchen Beziehungen beizulegeu habe und wie

weit man ihnen nachspüren müsse, Richtiges, Ge-

*) Hiezu Eipherar: ,Aäj «j-oOwj lül^ y^Oj

„Das einer Schrift heisst sie lesen und ordnen

ein Mal nach dem andern".
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sich leicht ein Gewichtlegen auf Unbedeutendes,

das Suchen von Andeutungen, wo keine, von Be-

ziehungen, die rein zufällig waren, und so ent-

stand dem Worte tip;r auch die Nebenbed. deuteln,

gesucht und gewaltsam hinein erklären, so wie

der bei vielen die einfache Erklärung Suchenden

(d^tos) ständige Ausdruck: «ttTO Und auch

dieser Gebrauch des Wortes scheint in den Ko-

ran, und zwar vorzüglich in den Mund seiner Be-

streiter übergegangen zu sein, obgleich dies bis jetzt

verkannt wurde. So erklärt sich leicht die offenbar

missverstandne Stelle VI, 105: Und so wenden wir

die Zeichen an, ^j-.J^sJ3 mögen sie immerhin

sagen: Du erklärst gesucht, wir werden es schon

vernünftigen Leuten auseinandersetzen « So auch

VI, 157: »Möchtet ihr doch nicht sagen: die Schrift

ist zwei Geschlechtern vor uns gesandt worden, wir

aber wenden uns ab ^c, von ihrer gesuch-

ten Erklärungsweise « , sie haben sie uns so verkehrt

hinterlassen oder überliefern sie uns noch so über-

laden und verunstaltet, dass wir ihnen nicht folgen

können. Merkwürdig ist, das bloss in der sechsten

Sure, und hier zweimal, dieses überhaupt im Korane

nicht sehr häufige Wort in diesem Sinne gefunden

wird, und es ist dies ein Beweis , dass ihm gerade zur

Zeit der Abfassung dieser Sure von Einigen, die das

Wort in dieser Bedeutung überkommen hatten, ein

solcher Einwurf gemacht wurde. Es wäre diese
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Bemerknng ferner wohl dazu geeignet, die Zusam-

mengehörigkeit dieser Sure nachzuweisen.

vif>, $1, Lehrer. Dieses rabbinische Wort ist

wahrscheinlich durch die Hinzufügung des Suffixes

*
T (gleich W. ) zu entstanden , also : unser Herr

O.Lehrer. Denn obeleich dem spätem Hebraismus

die Endung ] r ebenso wie dem Syrischen (P-) o.

dem Arah. (o*—) geläufig ist, so zeigt das minder

starke Worten, dass man sich nicht gescheut,

dem Worte 33 Suffixa anzuhängen und diese Zu-

sammensetzung dann als ein neues Wort zu be-

trachten. Jedoch sei dem wie ihm wolle, ]Z} ist

nun ein Wort für sich und wird als Titel bloss

den vorzügsichsten Lehrern beigelegt, sowie die

rabbin* Regel lautet : ]?D bru »mehr als Rabbi

ist Rabaan«. Und in sehr ehrenden Bedeutung

kömmt es auch im Korane III, 73. V, 48 und 68 vor.

3 B-

ilC, ist demnach offenbar enger als das oben er-

klärte und hieraus erklärt sich sowohl die

zweimalige Vorsetzimg jenes vor dieses in den zwei

zuletzt ang. Stellen, wo sie beide vorkommen, als

auch die auffallende Auslassung unsers Wortes in

den zwei andern Stellen, wo
;
L>5 vorkömmt und

wo er die göttliche Verehrung, die diesen, an-

geblich erwiesen würde, tadelt, indem er sich dort

mit dem allgemeinen Worte begnügt. Ganz der-

selbe Fall ist es mit ^1*3 und o0?r Beide wer-

den lobend V, 85 zusammengenannt, getadelt fin-
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den sich IX, 31 und 34 bloss letztere , indem

L#, der weitre Begriff ist und wegen der schon

ohnedies geschehenen Zusammenstellung zweier ver-

schiednen unter den Juden und Christen

,

° -° »

u * O^j keine Specialisirung vorgenommen werden

sollte.

^Jl* r '?^, Ruhetag, Samstag. Dieser Name

Hieb dem Samstage im ganzen Oriente, sowohl

unter den Christen als Mohammedanern, obgleich

er Ruhetag zu sein aufhörte» Im Korane vgl. z. B.

II, 61- VII, 163. XVI, 125, an welcher letzten

Stelle er sich freilich etwas gegen seine Heilig-

haIlling verwahrt» Auf diese Entlehnung macht

schon der bekannte Ben Esra in seinem Commen-

tare zu 2 M. 16, 1 aufmerksam: nrcpD >2J?: fpftäl

nS >vn ^ D-vian au hv_ ymAtf >üü sin. i^sn ^ d>p
t
>

qpsrn
:

|'üu >3 nno inix ixi
:pT np? Di

:

i jpptfet "r^ri nvn

nnS n^
:

i an^nps a^nrpn »Im Arabischen

nennt man fünf Tage durch die Zahl (erster

zweiter u» s. w. Tag) den sechsten *.ä-*.J1, den

der Versammlung, denn er ist der Feiertag in der

Woche
9
den Sabbath nennen sie aber vi^-*-^ weil

das Schin und das Samech (d. h« das wie ein

hebräisches d auszusprechende ^ in ihrer Schreib-

art vertauscht werden, sie (diesen Namen) aber von

Israel an«enommmen haben«.D

jUa^Cw n^pu Gegenwart Gottes. Sowie man

bei der Ausbildung des Judenthums, um die ver-
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menschlichenden Begriffe von der Gottheit zu ent-

fernen, das in der Schrift vorkommende Reden

Gottes einem Hj unp^n loyog tov dtov
9 <\cm (\on

der Gottheit ausgehenden, gleichsam verkörperlichten

und so im Christenthume zur wirklichen Verkörper-

lichung gelangten) .Worte Gottes beilegte: so hatte

man auch für diejenigen Stellen, wo von einem

Sitzen Gottes die Rede war, aueh ein von Got-

Ausgehendes, das seinen Sitz aufschlage, zu fingi-

ren , und vorzüglich war dies der Fall bei dem
Ruhen im Tempel, wovon ausdrücklich gesagt wur-

de (2 M. 25, 8) vgl. 5 M. 33, 12 u.

16. Und dieser, um mit den Gnostikern zu reden,

Ausfluss der Gottheit Wurde auch in Bezug hierauf

die Schechina, Ruhung genannt. Dieser Entstehung

des Wortes nach ist die Schechina eigentlich der Aus-

druck für diejenige Seite der göttlichen Fürsehung, in

welcher sie sich als unter den Menschen anwesend und

auf unmerkbare Weise eingreifend zeigt* In der ur-

sprünglichen Bedeutung, nämlich in der der Anwe-

senheit im Tempel über der Bundeslade zwischen

den Cherubim (2 M* 25, 26) findet sich das Wort

Koi\ II, 249, in der thätiger Ergreifung und wirk-

samer äusserer Hülfleistung *). IX, 26 und 40

*) Diese Bed. scheinen die arab. Erklärer niclit anerkennen

zu wollen, sowie Elpherar zu IX, 26 unser Wort

mit «jLoUJaJlj „ Sicherheit und Ruhe " und zu

XLVIII, 4 ausdrücklich: SUa&w *c J!>

cjäJI $ M. *+&Uh ^5 UW ?;Ben Abbäs
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in der der Verschaffung der Gemüthsruhe und

gleichsam innerer Hülfleistung *) XLVIII, 4. 18 u.

26. Merkwürdig ist hier wieder, dass das Wort

bloss in drei Suren, in den letzten zwei hingegen

mehr Male, in jeder Sure aber in einer etwas ver-

schiednen Bedeutung vorkömmt und es scheint hier

wieder, wie schon oben bei
(j*J>

bemerkt worden,

äusserer Einfluss, d* h. der bemerkte Gebrauch die-

ses Wortes von einigen zur Zeit der Abfassung

dieser Suren eingewirkt zu haben.

oa-cLia, TOia, Irrthum, Wenn man auch in

rabbinischen Schriften für den Götzendienst sich

nicht dieses gelinden Wortes bedient: so scheinen

es doch die arabischen Juden dafür gebraucht zu

haben, denn in dieser Bedeutung (^IjjKJ, wie es

EJphcrar erklärt) kömmt es im Korane vor II, 257

259. IV, 63. XVI, 38 u. XXXIX, 19. Ueber die

Endung vgl. zu oja!*

k'i, ]pT7?, Erlösung**) Ein sehr wichtiges

und, wie mir scheint, bis jetzt falsch verstandnes

sagtf jedes Sekhinah im Koran bedeute Ruhe, ausser

in der zweiten Sure". Jedoch wenn auch äüJoL*J»

mehr die innre Gemüthsruhe bedeutet, so schliesst

es doch die äussere Sicherheit nicht aus.

*) Eipherar bedient sich zur Erklärung der Ausdrücke zu

V. 4 XJLoUbJI, zu V.' 18 : LtojJf, wiULii

"*) Unsrer Erklärung nach kömmt tbü Said bei Elpherar zu

XXI, 49 : Uc^l ^JUs ^aJI Jj/Ji „Furkan ist die

Hülfe gegen die Feinde,,.
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Wort! In der angegebenen ersten Bed. findet sich dies

Wort VIII, 29: »O Ihr Gläubige, wenn Ihr Gott

furchtet, l%5 >aJ wird er euch Erlösung

gewähren, Euch von Euren Sünden befreien u. s. w.«

Zu diesem V. führt Elpherar fünf verschiedne Er-

klärungen an, die alle eben so unpassend sind wie

Wahls Uebersetzung, und die Stelle scheint mir

wahrhaft klassisch für die erste Bedr. des Wortes»

Ebenso VIII, 42, wo der Siegestag bei Bedr. yyül ^
Erlösungstag, genannt wird, und II, 181, wo der

Monat Ramadhan mit diesem Namen, als Monat der

Erlösung, Befreiung von den Sünden, belegt wird.

Da nun Mohammed, hierin völlig abweichend von

der jüd. Ansicht, seine Religion als die allgemeine

Weltreligion aufzustellen beabsichtigte, ferner selbst

über die frühern Zeiten den Stab brach, sie

nennend, indem er seine Glaubensansicht als schon

zu den frühsten Zeiten durch Gottesgesandte be-

kannt gemacht und durch ihn bloss wieder erneu-

ert und klarer und überzeugender dargestellt angab:

so musste ihm der Zustand ausser dieser Religion

als ein sündiger erscheinen und die durch ihn so-

wohl als auch früher durch Andre ertheilten Offen-

barungen als Erlösung aus einem lasterhaften Leben,

dem nur Strafe folgen könne, und daher nennt er

auch die Offenbarung — sowie an manchen Orten

äC— Erbarmung— Furkaan, seine III, 2. XXV,

Ueberschrift. die mosaische II, 50* XXI , 49*
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Auf diese Weise ordnen sich alle Stellen sehr

gut der einen Grundbedeutung unter, und man
hat nicht nöthig an eine jede eine andre, bloss erra-

thene hinzusetzen.

OJ.*L*, TO Zuflucht So scheint mir die-

ses , ein selir ausländisches Gepräge an sich tra-

gende, von den arab. Auslegern auf die verschie-

denste Weise erklärte und nach deren Vorgange

von Golius in die verschiedensten Bedeutungen

gezwängte Wort Koi\ CVII, 7 zu nehmen : »sie

verweigern die Zuflucht« geben keinem Hülfesu-

chenden ein Obdach» Später scheint man dieses

Wort als von U (aber gewiss nicht von ^jw, wo»

runter es Golius anführt) abgeleitet betrachtet und

ihm daher überhaupt die Bed. Unterstützung,

Almosen beigelegt zu haben.

J,ljU, n;;fp ,
Wiederholung. Auch über die-

ses Wort ist viel geräthen worden, aber auch weil

man es bloss im Arabischen betrachtete, ohne auf

seine Quelle zurückzugehn. — Als sich nämlich

neben dem in der heiligen Schrift Enthaltnen noch

andre Lehren ausbildeten, nämlich: die der Ueber-

lieferung (vgl. unter
;
1*>V) , so ward das ganze Ge-

setz in zwei Theile getheilt, in äSJ?4f TVm, schrift-

liche Lehre (Bibel) und n9. Sv^xs n;in, mündliche

Lehre (Tradition), die Beschäftigung mit jener hiess

lesen, die mit dieser nw sagen , verwandt mit

dem dichterischen nsn und dem syrischen sowie
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es in der chaldaisirenden Gemara wirklich heisst,

eig. wohl nachsagen, dem Lehrer nachsprechen,

die Worte des Lehrers wiederholen, sowie auch

njn wohl vorzüglich von Choralgesängen gebraucht

wird, in denen das Chor dem Chorführer einzelne

Verse nachspricht. Eine solche mündliche (nachge-

sprochene) Lehre nun wurde daher njtöp genannt

und so auch die Gesammtheit dieser Lehren, die

ganze Ueberlieferung , und als sie spater niederge-

schrieben ward, erhielt auch das Buch diesen Na-

men» Nun aber schlich sich hier der etymologische

Irrthum ein, leitete dieses Wort von nau in seiner

ächthebräischen Beel- wiederholen ab und deu-

tete es )) Wiederholung der schriftlichen Lehre

(rnin nr^p). « Die Falschheit dieser Erklärung

zeigt sich zwar sowohl durch den Gebrauch des

Wortes als. durch seine Abbiegung
.

(n^zna im st.

constr. nicht dennoch scheint sie sowohl bei

den röm. Juden Eingang gefunden zu haben, wo-

her man in den Novellen Justinians dazu kam, die

Mischnah diVTsgcooig zu nennen, als auch bei den

arab. Juden, woher unser Wort Mohammed
sein Buch an die Spelle der ganzen jüd. Lehre

setzend, nannte dieses sowohl \j6 iopn als ^uch j>U*

XV, 87* XXXIX, 24.*)

*) Die arab. Erklärer zu XV, 87 weichen in der Erklä-

rung unsers "Wortes sehr von einander ab, unter

ihnen findet sich doch aber auch die uns richtig
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i rtoftp, Regierung, wird bloss von der

göttlichen Lenkung gebraucht, sowie es auch bei

den Rabbinen contstant in D?OT Wthfe , 13 ßaoilua

twv ovQaväv
f

vorkommt. Koran VI, 75. VII, 184

XXIII, 90. XXXVI, 83. Irregeleitet sowohl durch

diesen engeu Gebrauch als auch vorzüglich durch

falsche etymologische Beziehung auf das einem ganz

andern Stamme angehörige —* o* (T|^p)

das im Arab, bloss die Bedeutung Bo t e Gottes,

Engel hat, bezog man es später auf ein Geister-

scheinende Meinung, so bei Eipherar : (j^LLJl Jls^

xXr qJjäM „Tavus sagt, der ganze Koran wird

Metsani genannt", wo dann auch zugleich auf die

andre von uns angeführte Stelle hingewiesen wird.

Das dort dabei stehende Lxavw scheint mir entweder

so zu erklären , dass diese Sure wirklich die siebente

war, indem sich bloss dann bei der spätem Anord-

nung die Zahl veränderte, sowie man fast mit Gewiss«

heit behaupten dürfte , dass die zweite Sure später

als die auf sie folgenden sind, oder ^M steht in der

Bed. v. ^aav und £^«w „der siebente Theil", indem

die 15 Suren ungefähr den siebenten Theil des gan-

zen Korans ausmachen. Bei der letztern Stelle lässt

es Eipherar ganz aus, was nicht genügend damit er-

klärt ist , dass er sich auf die Erklärung zur frühern

Stelle verlässt, weil ja auch die nicht erklärten Stel-

len in den arab. Commentaren ganz hingeschrieben

werden , und das Wort daher an dieser Stelle in sei-

nem Texte gefehlt zu haben scheint.
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reich; vgl. Oj^aJJf ^JLc in dem von Hrn. Prof»

Freytag bald zu vollendenden Buche Fakihat Elcho-

lafa 85, 3,

Diese vierzehn, offenbar aus dem spätem

Hebraismus (Rabbinismus) aufgenommenen Wörter

zeigen auch, wie sehr wichtige religiöse Begriffe

aus dem Judenthume in den Islam gewandert sind;

die Idee der göttlichen Lenkung, i^oCw, oyCJU, der

Offenbarung, ta, ^12*, der Vergeltung nach dem

Tode, vXß oLä> und , neben solchen, die
*

als dem Judenthume eigen angeführt werden.



Zweites Stück.

Aus dem Judenthume aufgenommene

Ansichten.

Während wir uns im vorigen Stücke be-

gnügten , bloss durch das jüdische Gepräge des

Wortes die Aufnahme des Begriffes aus dem Juden-

thume aufzuweisen, und es hiemit auch genügend

aufwiesen : so bedarf es nun , wo uns dieses Kenn-

zeichen verlässt, eines neuen Prüfsteines» Es be-

darf theils einer ausführlichem Nachweisung, dass

diese einzelne Idee im Judenthume begründet sei,

theils ist für die grössere Sicherstellung, dass sie

gerade aus dem Judenthume entlehnt sei, noch

eine andre Nachweisung nöthig, dass sie nämlich

innig mit dem Geiste des Judenthums in Verbin-

dung stehe, dass sie, von diesem losgetrennt, ganz

an Gewicht und Gültigkeit verliere, dass sie

bloss als Zweig eines dickern Stammes in demsel-

ben sich zeige. Ferner lässt sich dieser Beweis-

führung noch zuweilen hinzufügen der im Korane

selbst angeführte Widerspruch, den dieses fremde

Pfropfreis von Seiten der heidnischen Araber und

der Christen erfahren« Um die verschiedenartig-

sten Ansichten hier nach einer gewissen Ordnung
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aufzählen zu können, theilen wir sie wiederum in

solche, die sich aufs Glauben (dogmatische), in

solche, die sich aufs Handeln (sittliche und gesetz-

liche) und in solche, die sich auf die Auffassung

des Lebens beziehn.

A. Glaubensansichten*

Wir müssen uns hier zuerst eine enge Gränze

ziehen, um nicht ins Unendliche auszuschweifen u,

den ganzen Koran auszuziehn, und dann auch

um nicht in ein andres Gebiet, den Versuch,

eine Theologie des Korans aufzustellen, was neu-

lich mit ziemlichem Glücke in der Tübingischen

Zeitschrift für evang. TheoL 1831 , 3tes Heft be-

gonnen wurde , überzustreifen. Ferner sind all-

gemeine Glaubenspunkte so sehr ein Eigenthum des

ganzen Menschengeschlechts, dass man sich wohl

hüten muss , hier bei Uebereinstimmungen auch so-

gleich von Entlehnung zu sprechen Andre Ansich-

ten sind auf der andern Seite wieder so ganz durch-

geführt und auch so allgemein bekannt, dass eine

genaure Nachweisung durchaus überflüssig wäre,

und deren kurze Anführung hinlänglich genügt*

Von dieser Art ist z. B* die Idee der Einheit Gottes,

die sowohl Fundamentallehre des Judenthums als

des Islams ist und auch bei jenem und bloss bei

ihm auch zur Zeit der Entstehung des Islams war,

so dass die Aufnahme derselben aus dem Juden-
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thume an und für sich klar ist, ohne hier unnütz

prunkende Gelehrsamkeit auskramen zu müssen.

Die Idee von einer künftigen Belohnung und Be-

strafung ist allen Religionen gemein, nur ist die

Art und Weise , wie sie zu denken sey und Statt

finde, verschieden und daher auch in unsrer Ver-

gleichuug zu berücksichtigen. Ueberhaupt sind

Hauptglaubenspunkte von dem Judenthume aus auch

dem Christen th-utne zu Theile geworden und nur die

eigentümliche Gestaltung, die sie in beiden ange-

nommen und die sich hier im Korane wiederfindet,

macht sie entweder als Sprössling des einen oder des

andern kennbar, und desshalb muss auf diese unser

vorzügliches Augenmerk gehn. — Dieses Alles nun

zur Entkraftun des Einwurfs, dass in der folgen-

den Auseinandersetzung man von den Hauptdog-

men weniger gewahr werde
9
da eben die Aufzäh-

Imm dieser unserm Zwecke fremd ist.

Einer jeden positiven Religion, die ein wirk*

sames Eingreifen der Gottheit voraussetzen muss ,

Anfangspunkt ist die Schöpfung- und diese nimmt

Mohammed ganz biblisch an, dass Gott in sechs

Tagen Himmel und Erde und was darin ist, er-

schaffen habe, (vgl. z. B. X, 3« XI, 9* L, 37.

LVII, 4), obgleich er an einer Stelle etwas ab-

weichend die Erde in zwei Tagen, ihre Berge

^

sowie die aus ihr sprossenden Nharungsmittel in

vier Tagen und die Himmel mit ihrer Eintheilung

in wieder zwei Tagen entstehn lässt (XLI, 8 —
11) Jedoch ist diese Stelle weiter nichts als ein
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dichterischer Anflug, zeigt freilich wieder, wie

wenig er von der Bibel wusste, indem ihm weiter

Nichts mitgetheilt worden als überhaupt, dass die

Schöpfung in sechs Tagen vollbracht worden sei,

ohne dass er im Einzelnen die Werke der Schöp-

fungtage gekannt hätte» — Dass er den siebenten

Tag nennt, seine Feier aber nicht anerkennt,

ist schon im ersten Stücke (S. 54) bemerkt; es

bleibt hier noch hinzuzufügen, dass auf die jüd.

Ansicht, Gott habe am siebenten Tage geruht, was

von Mohammed als ein wirkliches Ausruhen von

einer schweren Arbeit wegen Müdigkeit aufgefasst

wird, angespielt und sie zugleich abgewiesen zu sein

scheint L, 37, wo, nachdem gesagt ist, Gott habe

Alles in sechs Tagen erschaffen, hinzugefügt wird;

wund es hat uns keine Müdigkeit ergriffen«, wozu

Dschelaal Eddin (bei Maraccius) : £ *>>&Jt ^^Xa jji

iue w».xXii *LmJ£i\p <&+m^\ aüi '» Dies

wurde offenbart, als Antwort den Juden, die da

sagten: Gott hat ausgeruht am Sabbathe; desshalb

wrird die Müdigkeit von ihm entfernet «, was unge-

fähr ebenso bei Elpherai% doch nicht so deutlich,

sich findet. — Die Anzahl der Himmel, die als mehre

schon durch den bibl. Ausdruck D?nw fp^ bezeichnet

wurden , wurde ihm aber wohl von den Juden über-

liefert, und ihre Ansicht von sieben Himmeln, welche

durch die verschiednen Namen , die vom Himmel

angegeben sind, herrührt, gieng auch auf ihn über«

(Ghagiga 9, 2) pjrq Siar u>$pi fXQ yh* p V^j?? ™^ur
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ntejSf ^30 »es giebt sieben Himmel«, deren einzelne

Namen dann angeführt werden und welche alle in

der Schrift sich finden ausser dem ersten aus dem

lat velum entlehnten -JV^V der aber für ihn bei den

Talmudisten, die den Himmel gleichsam als den Vor-

hang 9 der Tor Gottes Herrlichkeit gezogen sei, be-

trachteten, ein sehr gewichtigerNamen ist (ganz ebenso

Midrasch zu den Psalmen am Ende des Ilten Ps.)

Hiemit vgl* man z. B. Koran II, 27. XVII, 46. 88.

XLI, 11. LXV, 12. LXVII, 3. LXXI, 14, wo er sie
"+ m 3 G— 3 tt Sf * - 5 — 3 O *

o^**JI oder ja^J5 o^**Jf nennt, einmal

sieben Festen,LXXVIII, 12 und endlich auch

sieben Wege, XXIII, 17, sowie sich der Talmud zu-

weilen ausdrückt VJ$S} . — Während der Schö*

pfung aber 4& ^JS zjbjk Ü »war sein Thron auf

dem Wasser« (XI, 9), vgl. I M. I, 2, wozuRaschi:

teVTjjn S$ rvn? a?ran »?s spjw nwi^a -roy ira ks>3

«in rpna » der herrliche Thron« ü^J, XXIII,

88.XXVn,M.^^,XXin,117.a^rj, LXXXV, <

15) stand in der Luft und schwebte über dem Was- ^

ser durch den Befehl Gottes«, was noch etwas deut- 5

lieber von Elpherar ausgesprochen wird: *Ut i^U3
'

g-ijJf » und dieses Wasser war in der Mitte 21

der Luft «.
' l

Ein zweiter Angelpunkt eines jeden Offen-

bartmgglaubens ist die Vergeltung nach dem Tode, 5

denn indem durch die Thatsache der Schöpfung [
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die Allmacht Gottes dargethan wird , so muss durch

jene sein Wille, dass die offenbarten Gesetze auch

erfüllt werden sollen , kund gethan werden. Nun
hat sich im Judenthume Dieses zu der Oert-

lichkeit Ton Paradies und Hölle ausgebildet , und

beide Begriffe sind , wie schon im ersten Stücke

(S. 47 ff) gezeigt worden, inden Islam übergegangen.

Diese Oertlichkeit, wenn sie anfangs bloss Symbol

war, bloss Verkörperlichung der geistigen Idee,

wurde später starr, und es ergieng ihr wie einem

jeden Symbole, sie wurde für die Sache selbst ge-

nommen, die Orte wurden genauer bezeichnet. So

heisst es : \m Dwp im \& ®mfo ühw » die

Welt ist der sechzigste Theii des Gartens, der

Garten der sechzigste Theil des Eden« (TaanithlO,

vgl. auch Pesachim 94)* Mohammed weiss ein Aehnli-

ches zu sagen: u»/^ olj**JI l^o^ »seine (des Gar-

tens) Breite ist Himmel und Erde« III, 172.

Sowie aber überhaupt die Furcht weitge-

streckter hervortritt als die Hoffnung, da auch für

ein Gemüth, das der rein religiöse Sinn nicht zum

frommen Handien antreibt, die Furcht vor grau«

senhafter Verdammniss weit wirksamer ist als die

Hoffnung einer ewigen Seligkeit: so erfreut sich

auch die Hölle einer weit ausführlichem und ins

Einzelne gehendem Beschreibung. So werden sie-

ben Höllen, die auch zugleich als Stufen der Be-

strafung gelten, gedacht, welche sich wieder

aus den sieben verschiednen Namen gebildet
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haben, die im Talmud (Erubin 19, 1) so an-

geführt werden: ]Vp. Wf\ ]*\0V toi m^^^fl JtaaHttytojf

r\mm y^j rvra^sn welche Namen ausser dem letz-

ten, rrr^n pfci-, unterirdisches Reich, der aber offen-

bar wegen des Uebergewichtes der von den Rö-

mern überkommenen ZeitbegrifFe aufgenommen wer-

den musste, biblisch sind. Diese bildeten sich nun spä-

ter zu sieben Höllen aus, sowie im Midrasch zu den

Psalmen amEnde des Ilten nan'aa D^unb min ma nn?

»sieben Wohnungen sind den Frevlern in der Hölle«,

wo dann die obengenannten Bezeichnungen mit einiger

Abweichung angeführt werden; so heisst es auch,

durch den siebenmaligen überflüssigen Ausruf de«

Wortes »93 (2 S. 19, 1 und 5) habe David den Absa-

Iomaus den nän>a n.np mvi »sieben Wohnungen der

Hölle«, heraufgebracht (Sota 10); aa»T3fi \m yfaß

»die Hölle hat sieben Pforten« (Sohar II, S, 150).

Mohammed bleibt nicht zurück. vjL Jjf. &jl*t Kau** Ul
* - m m

" ? e • ? ©

» sie (die Hölle) hat sieben Pforten,

einer jeden von ihnen ist ein bestimmter Antheil zu-

erkannt« (XV, 44). — An dem Eingange der Hölle

befindet sich ein Baum: n.bvi Dan: ja m t\ rrnOT »j$f

par£$ S$ nn^p a>n iij tanwar? » zwei Dattelpalmen

giebt es im Thale Ben Hinnom, zwischen welchen

Rauch hervorgeht, und dies ist der Eingang der Hölle«

(Sukkhah 32); Mohammed aber kennt einen Höllen-

baum , der den Frevlern als Speise dient, ^jti

benannt, von dem er ungemein viel zu erzählen weiss
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XXXVII, 60 ff- XLIV, 43 ff. Bei einer so bestimmt

ausgeprägten Individualität war der Schritt bis zu

einer Personifikation, die bei den Rabbinen mit ite

bärt>3"Sw » Höllenfürst « , im Korane aber schlechtweg

auch mit ausgedrückt wird, nicht fern» So

heisst es in einem dem R* Akiba untergeschobnen

Buche Othioth Derabbi Akiba, 8, 1. niw

ttg fbyi «laiwi nsinni.rmn Tin pn ,73 mysn rnsfsa Sim?
t "t: t : t -

: t t~: t;| : t : t- : T t :~ ;

» Dass der Höllenfürst täglich sagt : gieb mir Speise

zur Genüge! geht aus Jes. 5, 14 hervor.« Ganz ähn-

lieh Mohammed: <\ij* jyijj d^I J.s> Oj-iü ^
» Einst werden wir zur Hölle sagen : bist Du gefüllt?

sie aber sagt: ist noch Zuschuss da?« (Kor. L, 29).

Indem nun so die Begriffe von Paradies und

Hölle immer bestimmter ausgeprägt wurden und sie

nicht mehr bloss allgemeine Namen für Belohnung

und Bestrafung waren, musste auch für solche, denen

Termöge ihrer Handlungweise weder der eine noch

der andre Ort angewiesen werden konnte, ein dritter

ansgemittelt werden und dieser fand sich leicht.

Während nämlich die o*pH3?, Frommen, im Paradiese,

die Q^*?, Frevler, in der Hölle ihren Sitz hatten, so

waren die ü>a/ia^ die zwischen jenen Beiden in der

Mitte Stehenden, auch im Zwischenräume zwischen

Paradies und Hölle, von welchen es heisst im Midrasch

zu Pred. 7, 14: ana >rj hro npa ]arh> r& cpyft fei ni35

iiS fttj rt^fe vtyfy, niii? jrtw npn ngp
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»wieviel Zwischenraum ist zwischen Beiden (Para-

dies und Hölle)? R. Jochanaa sagt: eine Wand, R,

Acha: eine Spanne, die übrigen Lehrer aber halten

dafür, beide seien gerade neben einander, damit

man von dem einen Orte in den andern sehn könne.«

Die bloss hier angedeutete Idee wird recht dichte-

risch in dem Koran ausgeführt VII, 44 : v^-^*

3L>j usJj-^i ^JLcj )) zwischen ihnen ist ein Vorhang

und auf der Zwischenmauer sind Leute *), diese ru-

fen den Bewohnern des Paradieses zu; Friede sei

*) Hiezu Elpherar: ^j'L^ ^j'U^o OyU,J ^>y> ^
*L«cioU u^2^ c^*^

5* !^äSj3 jUJf

„ diese sind diejenigen , deren gute tind schlechte

Handlungen gleich sind, so dass diese sie des Para-

dieses unfähig machen, jene sie vor der Hölle bewah-

ren; desshalb bleiben sie hier stehen, bis Gott über

sie nach seinem Willen bestimmt, t( und später, wo er

unsre Erklärung des V, 45 in einer langen Ueberiie-

ferungreihe anführt: fci'U*^ &j'U^s> O^ä^I

\y>jt* ^Ji 2o\^\ ^ U-Sy vJLcSl er»

^CaU x>X* jil ^.t,
;
UJf JJ>^ iuiL

. . . ^Uii wl^Aöt ^ ^g^HiA ]yyo „ Die,

deren gute und schlechte- Handlungen gleich sind,

sind Zwischenmänner und stehn auf dem Wege. Da
werden sie die Besitzer des Paradieses und die der

Hölle gewahr; sehn sie nun die Bewohner des Para-

dieses, so rufen sie; Friede über euch!, wenden sie

aber ihre Blicke zu den Besitzern der Holle u. s. w.
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nicht zu ihnen gelangen» (45) Wenden sie (die Zwi-

schenmänner, nicht wie Wahl und A.) sich aber

auf die andre Seite zu den Höllebewohnern, so freuen

sie sich, nicht bei ihnen zu sein, (46 und 47) und

zeigen ihnen das Thörigte ihres irdischen Wandels

und Höffens. « Interessant ist eine Vergleichung die-

ser Ansicht über die dreifach verschiedne Behandlung

der Verstorbnen mit der sehr ähnlichen platonischen

im Phädon, cap* 6£, p* 112 und 113.

Sowohl die Köstlichkeit des ewigen Lebens

als das Bild, unter dem die Schwierigkeit, dessen

theilhaft zu werden, ausgedrückt wird, ist dem Ko-

rane mit dem Judenthume eemein. H>w nn^rOT ns>O V TT TT

TO DVtfn S?p oStej nn rpip » eine Stunde der

Wonne in jener Welt ist besser als alles Leben in

dieser Welt « (Mischnak Aboth IV, 17) und hiemit

verglichen Kor. IX, S8. XIII, 26: & LijJ! ^2. U>

gbu *\ %J>$\ » und was ist dieses Leben im Vergleiche

zu jenem anders als orübergehendeErgötzlichkeit?«.

Für letzteres dient die Vergleichung des rabbinischen

Bildes KTfWj Ngg) aS;s $#Ö7 KQ? »wie ein Elephant

in ein Nadelöhr eingeht« mit der Stelle VII, 38:

J^Uii £ gij ^> » bis das Kameel in ein Na*

delöhr eingeht«, welches letztere freilich eher aus

demChristenthume (Math*19, 24. Marc. 10, 25. Luc. 18.

24) entlehnt zusein scheint, theils wegen der grössern

Uebereinstimmung, indem in den Evangelienauchdas

Kameelzum Bilde gebraucht wird, theils wegen deshäu»
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figernVorkommens in denselben , hier aber doch an-

geführt zu werden verdient, weil eben durch den

talm. Ausdruck der Zweifel, ob in den Evangelien

xu^iilog o. wixr[kog in dessen Bedeutung zu nehmen,

ebenso im Korane zu lesen und mit dickem
Schiffstau zu übersetzen sei, völlig gehoben wird.

Bei dem reinen Begriffe der Unsterblichkeit,

dass nämlich das Leben der Seele niemals aufhört,

bedarf es natürlich keiner bestimmten Zeitangabe,

wann die Vergeltung Statt finden solle , und so stellt

es sich auch in vielen, ja den meisten talmudischen

Stellen dar, dass ein X?2 eine künftige Welt

sei, in welcher alles Irdische abgestreift ist und die

frommen Seelen n:^n inp ."p?Jl? den Glanz der gött-

lichen Gegenwart gemessen, und auch von dieser

Ansicht finden sich Anklänge im Korane; so heisst

eine Seele LXXV, 23 s^kls 1^ ^ » ihren Herrn an-

blickend«, an einem andern Orte (LXXXIX, 27 ff

ist der Zustand einer völlig ruhigen Seele (tJ^Ja**
)

schön beschrieben» Jedoch war diese geistige Ansicht

nicht ganz durchgedrungen, vielmehr fand sich ne

ben dem reinen Begriffe eines (geistigen) Fortlebens

der (körperlich) Gestorbnen*) auch noch der der

*) So z. B. der rabb. Sate:Q»?n onnp nnr/ra hm tpp?i&

„die Frommen heissen aucb in ihrem Tode Leben-

dige"; auch der Koran (II, 149. III, 163) gebietet

die im heiligen Kriege Gefallenen nicht ojyif Todte

sondern SLj>I Lebendige zu nennen.
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W^kn pJWi, der Belebung der Todten , so dass also

der Mensch , so lange sein todter Zustand fortdauert,

keine Vergeltung erhalten kann, und die Zeit der

Belebung also die Gerichtszeit, der ]^X3 war.

Daher sind diese beiden, an und für sieh betrach-

tet, yerschiednen Begriffe der Auferstehung und des

Gerichtstages sowohl im Judenthuine als vorzüglich

im Islarae (vgl. z* B. XXVI, 87 und 88) streng ver-

bunden. Im Iudenthume ist eine dritte Periode, die

Herankunft eines Messias, auch nicht leicht von die-

sen zwei frühern zu sondern.. — Natürlich musste

also diese Zeit, die zwei so wichtige Begebenheiten

hervorbringen sollte, Auferstehung und Weltgericht,

durch furchtbare Erscheinungen sich ankündigen.

Im Judenthume nun finden sich solche Aussprüche

bloss von der dritten, mit den beiden andern zusam-

menfliessenden am meisten irdischen Periode des Mes-

sias; im Islame hingegen ist Alles dem jüngsten Tage

beigelegt. Der mit dem Talmud ähnlichste Ausspruch

ist der in der Sura 41 un 141, dass uämlich die Wis-

senschaft schwinde, Unwissenheit wurzle, Weintrin-

ken und Buhlerei zunehme* Hiemit vgl. man die

Stelle Sanhedrin 97 : Br^tpnt? ü>P?n. h;pSfi a|W
feyp

nv?

W&n£*rann\a » die Zeit in welcher David's Sohn

kömmt, nehmen die Gelehrten ab, der Ort gelehrter

Zusammenkünfte dient zum Buhlen. « Die Beschrei-

bungen im Korane selbst beziehn sich mehr auf ihn

selbst und erinnern an viele Stellen der heil. Schrift,

wo auch von künftigen Tagen gsredet wird, da die

Welt sich vor Gott beugen wird, die Himmel werden
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zusammengerolltXXI, 104.XXXIX 67) o?^0 1|M^
Jes. 34, 4., gehn im Rauch auf, XLIV, 9 ff., alle Städte

gehn unter, XVII, 60, trunken werden die Men-
schen sein und doch nicht trunken XXII, % vgl.

1»P tfn WPtf ygl. ferner XXVII, 89 ff. XXXIX, 6S

ff. LXIX, 13 ff. Noch einsehr bestimmtes Zeichen,

das in seiner Dunkelheit schon die Bibel berührt, und

im Talmud, vorzüglich aber in spätere Schriften eine

ausserordentliche Ausbildung erlangt hat, die Schlacht

mit Gog, Fürsten vonMagog, als Zeichen der Her-

ankunft eines Messias, Ezech* 38 und 39, wofür aber

bei den Rabbinen Gog und Magog als zwei Für-

sten genannt werden— , dieses hat auch im Korane

Wurzel geschlagen und zwar in seiner rabbinischen

Gestalt als
^y>>\*$ £y=>\i , XXI, 96, deren auch schon

als Bewohner der Endländer der Erde XVIII, 93

gedacht wird.

Auch bei der Dnrchführung des Einzelnen fin-

den sich in der Vergeltungansicht sehr viele Ärm-
lichkeiten, die sich, vormöge der Einheit der jüdi-

schen Ansicht und ihrer Ableitung aus Stellen der

Schrift, als Entlehnungen aus dem Judenthume kund

geben» Sosollen nach dem Talmud die Glieder des

Menschen selbst wider ihn zeugen: big VT^H *pi

n D**? H?? öngi '?f ia nn>?p »Auch des Menschen Glie-

der zeugen wider ihn, denn so heisst es (Jes* 43, 12)

ihr selbst seid meine Zeugen spricht der Herr « (Oha«

giga 16. Thaanith 1 1). Vergleiche hiemit Kor. XXIV
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»Am Tage da wider sie zeugen ihre Zungen, Füsse

und Hände das, was sie gethan«; so auch XXXVI,

65 und XLI
?

19. ~~ Der Gerichtstag erhält auch

hiedurch ein grösseres Gewicht, dass nicht bloss einzel-

ne Menschen und Völker an ihm erscheinen, sondern

auch die von den Völkern als Götter verehrten Wesen,

die nun mit ihre Strafe erhalten, n^j npa S_3 $ f$
nnj?Q 'pj -nny VP^ ]W ngiS

» So oft ein Volk (wegen Götzendienstes) seine

Strafe erhält, so werden auch die von ihm als Göt-

ter verehrten Wesen bestraft, denn so heisst es (2 M*

12, 12) : gegen die Götter Egyptens werde ich Straf-

gerichte üben «. (Sukkah 29). Dass nun dieser allge-

meine Satz auch seine Anwendung auf die Strafen

des jüngsten Tages leidet, ist zwar nicht ausdrück-

lich gesagt, ist aber sehr annehmbar. Mohammed

drücht sich hierüber deutlicher aus : q}öasü U> j»£=if

^.—a^> jJJi g3 j> Q-* » Ihr und was ihr neben

Gott verehret, ist Antheil der Hölle « XXI, 98.

Dass aber überhaupt die Vergeltung gänzlich

dem Zustande nach dem Tode überlassen bleibe,

und im Gegentheile das einzelne Verdienst, das ein

Frevler sich erworben habe, auf dieser Welt belohnt

werde, damit hierdurch dem richterlichen Gange in

jener Welt kein Hinderniss in den Weg gelegt werde,

so auch umgekehrt bei den Frommen, eine Ansicht

die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde,

die so oft wider Verdienstlichkeit und Schlechtigkeit

der Menschen auszufallen scheinen, erklären sollte—
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diese ist mit dem Judenthume wie mit dem Islame

eng verwebt. Väbf njn cSty-a. D>Sfpa D>pnx npS

^ axpa isia ygrpa napia Dippb nfa isiai rnnta Dipps ipy

jjpH {tppm DniD> ^a.Dn"a" pnrp nima aipm ipy

lap ftjfcj ^nri^j top ^stoki nw 'aw aan nSiyn

^sia
1

? napi? oipna Tay iSsf $jjrq, Q>pvr DWuri npbi

n" a" pn -Tj3 napp Dippa. *rpv \% isia yspa n")Lfl5 crippb maa

Jrjainnap nrnpS ^n'inb'i H.a. inya nii-ü anb yisun?.

nja o^i nnnna\ u>n »a.sS tjtt t&> a$ tiinn »Wozu
sind die Frommen auf dieser Welt vergleichbar?

Einem Baume, der ganz auf reinem Orte steht, nur

neigt sich ein Zweig zu einem 1

unreinen hin, ist

dieser abgeschnitten, so steht er ganz rein da: so

schickt auch Gott den Frommen Schmerzen zu

auf dieser Welt, damit sie die künftige in Besitz

nehmen, sowie es heisst: Dein Anfang wird klein

sein, doch dein Ende sehr gross (Hiob 8, 7), die

Frevler gleichen einem Baume , der ganz auf un-

reinem Orte steht, nur neigt ein Zweig sich nach

einem reinen zu , wird der Zweig abgeschnitten so

steht er ganz unrein da : so lässt es Gott den Frevlern

wohlergehn, um sie in die unterste Stufe der Hölle

zu versenken , wie es heisst : mancher Weh ist vor

dem Manne gut, doch hinten ist er Todespfad (Spw.

14, 9 « Kidduschin 40, 2, vgl. Derech Erez. Sutta

Ende des 2ten Gap. Aboth des R. Nathan Ende

des 9ten Cap. Erubin 26, 2 die Targumim und Er-

klärer zu 5 M. 7, 10.) Dieselbe Ansicht spricht

Mohammed an vielen Stellen aus, nur dass er sich
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auf den letzten Theil, der sich auf das Glück der

Frevler bezieht, beschränkte, theils weil er selbst

viel zu sinnlich dachte, als dass er sich wahres

Glück eines Frommen denken konnte ohne irdische

Güter , theils weil dadurch seine Lehre bei seinen

auf einer sehr niedrigen Stufe stehenden Zeitge-

nossen an Annehmbarkeit verloren hätte. So III, 1 72

:

i—*2J fyüti&y*} p$ L-lil »wir gaben ihnen bloss

desshalb Fülle an Gütern, damit sie an Schuld zu-

nehmen « so auch IX, 55. 86*) XXXI, 23»— Doch

findet sich wohl auch die zweite Ansicht zuweilen

bei den Arabern, so z. B. bei Elpherar zu XII, 24:

iUUiüi iytftj äjL^bL *XäaJ y^icXiL ji^t^l '^Ujß J**3

KxAn*Jt
;
L*£=a.s$ »Man sagt, dass die Frommen

desshalb mit Strafen versucht würden , damit der

Tag der Auferstehung ganz in Klarheit und Kraft

da sey, indem dieWiderspenstigkeit schon gesühnt ist«

An beiden Stellen sind offenbar die Worte: LuüJS J>

O } 3 -öS
mit pJ>S$j\ nnd nicht mit dem unmittelbar Vorher-

gehenden zu verbinden ; so auch Elpherar zu IX, 55

:

Üj^M £ I j^lXäaJ aJJt Ou^j „Modschahid und

Kethada sagen , es sei in diesem V. eine Versetzung

indem es heissen soll : möge Dich nicht in Erstaunen

setzen ihre Güter und nicht ihre Kinder in dieser

Weit, denn Gott will hierdurch sie nur strafen in

jener.
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Eine nähere Angabe der Zeit des Gerichts-

tages vermied er natürlich, so ßekr er auch gedrängt

wurde, sich entschuldigend wiederum mit dem jüd.

Satze, bei Gott seien tausend Jahre einem Tage

gleich (Ps. 90, 4), was seines dichterischen Schmu-

ckes entkleidet von den Rabbinen in seiner Nackt-

heit angenommen wurde; vgl. z. B« Sanhed. 96, 2

und den gegen diese Auffassung polemisirenden Ben

Esra in der Vorrede zu seinem Commentare über

den Pentateuch. ^\\sä U* SU*« uäJ» eb^ Uj-j v

» denn ein Tag bei deinem Herrn ist gleich 1000

Jahren von dem, was Ihr zählet« XXII, 46, wel-

che Zeitbestimmung ähnlich vorkömmt XXXII, 4»

Wie nun schon oben gezeigt worden, bil-

dete sich neben und mit der Feststellung eines

Gerichtstages auch die Ansicht von Belebung der

Todten, Auferstehung aus, und um so eher, da

sie an Ausdrücken der Schrift eine Stütze fand,

wie z. B. das von Ezechiel 37, 13* ausgesproche-

ne DytfiTjp ns* ^j^Stt £ U Kor* C. 9) und

andere zum Theile auf die bildliche Wiederbelebung

des todten Israellandes zu beziehende Stellen, und

von ihr nun heisst es, dass sie eine solche Grund-

lelire des jüd» Glaubens sey, dass die Aussage, sie

gehöre nicht zum Gesetze, den Ausschluss vom ewigen

Leben nach sich ziehe (Mischria Sanhedrin X, 1).

Auch der Koran ist nun fast ganz neben der Gottes-

einheitlehre auf sie gegründet, und es giebt wohl

keine Seite in ihm, in der sie nicht erwähnt ist. Hier
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also eine Nachweisung unternehmen , wäre eben so

leicht als unnütz und am Ende noch sogar unserm

Zwecke nicht förderlich, da auch das Christenthum

diese Ansicht aus dem Judenthume überkommen hat,

wie die Bemühung Jesus in Widerlegung der Saddu-

cäer beweiset Nur ein Punkt verdient besondre

Erwähnung, weil er theils eine aus dem Judenthume

entlehnte Einzelheit enthält, theils den niedern Zustand

der Reflexion in jener Zeit beurkundet. Sobald näm-

lich nicht mehr von einer blossen Seelenfortdauer

die Rede ist, sondern auch die Wiedererstehung des

Körpers angenommen, die Seele ohne ihren Körper

nicht aber als dieselbe Person betrachtet wird, somuss

dem gewöhnlichenVerstande natürlich sogleich die Fra-

ge kommen, wie denn dieser Körper, den man verwesen

gesehn, wieder erstehn könne, so dass dieselbe Per-

sönlichkeit wieder zum Vorscheine komme» Weder

die Seele noch der Körper ist die Person, sondern

ihre Verbindung ; nun ist ein Theil ihrer Verbin-

dung aufgelösst, es kann freilich ein andrer Kör-

per dieser Seele beigegeben werden, dadurch

kömmt aber nicht der früher Verstorbene wieder, son-

dern ein neuer Mensch, eine andre Persönlichkeit

ein andres Bewusstsein tritt ins Daseyn. Diese Fra-

ge, dunkel geahnet, drängt sich sogleich auf und

kann blos abgewiesen werden durch die Nachwei-

sung, dass wohl dieselbe Persönlichkeit wieder her-

vortreten könne. Statt dessen begnügt sich Moliam-

.

med mit dem auch zuweilen im Talmud gebrauch-

tne Gleichnisse von der Verjüngung der vertrock-
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neten Erde durch befruchtenden Regen. Freilich

konnte er damit auch den gemeinen Menschenver-

stand nicht zum Schweigen bringen, so dass er an vie- :

len Stellen darauf zurückzukommen genöthigt ist VI,

95. XXX, 49. XXXVI, 33. XLI, 39. XLIII, 10

u. a. m. Auch die Juden suchten diese Ähnlichkeit

hervorzuheben; so rückten sie denLobspruch Dräjn yyfä

» der den Regen herabsendet « in den von der Auf-

erstehung handelnden zweiten Segenspruch ein
j

(Thaanith am Anfange). So soll auch Sanhed. 90, 2

und Khethubhoth 111, 2 erledigt werden, dass die

Frommen selbst in ihren Kleidern auferstehn (was aller-

dings nicht wunderbarer ist als in ihrenKörpern) durch

das Gleichniss des Waizens, der ja ohne Hülle in die

Erde gelegt werde, mit sehr vielen Hüllen aber der-

selben wieder entsprösse, ganz ähnlich der Stelle VI,

95. Auch diese Ansicht ist dem Islam nicht fremd;

so lautet ein Ausspruch , der auf Moh. zurückgeführt

wird: t^? oj.*j ^xif *$^ß & v^*.-*aj v^^waIS »dass

der Todte erweckt werde in seinen Gewändern in

welchen er gestorben«. (Poe. notae misc. cap. 7 p. 271)

Dass nun vom Standpunkte der offenbarten

Religion der Glauben an die Möglichkeit der Offen-

barung fest steht, bedarf natürlich keiner Nachwei-

sung, und hierin ist auch bei allen offenbarten Re-

ligionen die Ansicht gleich; wohl aber kann sich Ver-

schiedenheit finden darin, wie man sich die Offen-

barung zu denken habe, und hier erkennt man wie-

der, dass Mohammed seine Ansicht dem Judenthume

entlehnt habe, natürlich mit Modification.
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fn»«i?n » Alle Propheten sahen durch einen dunkeln,

Moses durch einer hellen Spiegel « (Jebamoth 49), Kor.

XLii, 50: & ^ ^ Ldä=2j °J Ji

vt-i^— » Nicht war einem Menschen vergönnt,

dass Gott ihn anredete, ausser entweder durch ein

Gesicht oder hinter einem Vorhänge « *) — Nun fügt

Mohammed hinzu : *L&-j U x15u ^s^-as J^*y.

»oder er sendet einen Gesandten (Engel), dass er

anzeige mit seiner Erlaubniss, was er will«. Dieser

*) Die Commentare geben diesen V. als eine Bestreitung

des Vorzugs Moses' an; so berichtet Elpherar:

*J\ Jt&y *JJt (J£=*:ö «Iii ^ yfe Dt

^Laj ^ Jü» &aJI ^«yi L*y Laj c^JLi'

L^> ^ J^>5 je xAJl jjiis J^>3 je ^it

^jwj.^ jjl*' ^jL^\> ^ ^
^oXaJt &aJU „Die Juden nämlich sagten zu Moham-

med: bei Gott! sprichst du mit Gott und siehst da

ihn, wenn du ein Prophet bist, wie Moses mit ihm

gesprochen und ihn gesehn? Da sagte er: Moses hat

Gott nicht gesehn. Und hierauf kam dann dieser V.

„Nicht war es einem Menschen vergönnt, dass Gott

ihn anredete, ausser durch ein Gesicht im Traume

oder durch übernatürliche Eingebung oder hinter

einem Vorhange hervor, so dass man seine Stimme

hört, ihn aber nicht sieht, wie er auch zu Moses

gesprochen"
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Gesandte ist der <^JLi ^ ^53 $1 Äwfyä Jyiö*

oder auch schlechtweg
£3J (LXXVIH, 58* XCVII,

4) vgl. z.B. Dinn «BÖ, 1 Kor. 22, 21. Dieser heilige

Geist aber ist den arabischen Erklärern Gabriel, was

dem Judenthume auch nicht ganz fremd ist , so fas-

sen die Erklärer die Worte n>?p
TP2 rrn » der bestimmt

aussprechende Geist « (Sanhedrin 44) auch als Ga-

briel auf. Ein Ausspruch von Mohammed selbst Kor*

XVII, 87, der seine volle Erklärung durchSunna 52 er-

halt, ist weit treffender: ^.a]^^^ Jü> ^>k>^
»sie werden dich fragen: wer ist der Geist? sprich:

der Geist (geht) aus dem Gebote des Herrn (hervor)*«

Hiemit engverwandt ist die Engellehre, die*

auch in der Schrift ihre Anfangspunkte zeigt, aber

doch als vorzüglich durch Parsenthum ausgebildet Iii

der spätem Zeit erscheinet. In ifcrer Beschreibung

ist Mohammed unerschöpflich, und gleich ihm die

spätem Juden in sehr vielen Gebeten des Versöh-

nungtages, die ziemlich späten Ursprungs sind» Man
vgl. Kor. XXXV, 1. XXXVII, 1 ff. XL, 7 ff. LXXVfl,

1 ff. LXXIX, 1 ff Besondere Erwähnung des Wür-

geengels, m$rj TßSp oj^vjkL. geschieht XXXII, Ii*

Während die Engel als rein geistige Wesen*

die zur Vollziehung der Befehle Gottes dienen, ge-

dacht werden, erfand man auch noch eine andre

Mitt alklasse Zwischen den Menschen und dem rein-

sten Geiste, nämlich gemischte Gekter, die au» Feu-

er geschaffen (XV, 27), höhere Geisteskraft besitzen,
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aber grösstenteils dem Bösen hingeneigt sind , 0*^1,

ij>>,
Dämonen, die im Arab. noch eine Masse andrer

Namen Laben. Von ihnen lasst sieh der Talmud so

vernehmen: rwn n^jt? dhuq Pn.ft&?. an.rr. nu?#

*pön yo^) d>5» pnb u> rnwn #j$p? nj&Sur dt« >a?3 nu^un

Wtfjtf ^|ft ag^'o ^jhri* nVob na yyjMj i^iö altert

t^ll p^Wi Dt^"^ n^Hfi Ti^sn nin>fP V?P$

pHEi » Sechs Dinge werden von den Dämonen aus-

gesagt, deren drei bei den Engeln, drei bei den

Menschen sich finden. Die drei englischen Eigen-

schaften sind, dass sie Flügel haben, von einem Ende

der Welt bis 2üm andern schweben können (an kei-*

nen Raum gebunden sind) und das Zukünftige voraus

wissen. Sie sollten das Zukünftige voraus wissen?

Nein! aber sie horchen hinter dem Vorhänge. Die

drei menschlichen sind: sie essen und trinken, trei-

ben physische Liebe*) und sterben.« (Chagiga 16, 1),

Die mohammedanische Sage kann sich in deren Be-

schreibung gar nicht genug thun, obgleich im Korane

bloss Andeutungen liegen* Dieser eine Punkt, dass

sie am Himmelszelte horchen dieser brachte ihnen

% X&iL-iJt3 „Die Bschinnere

sollen eine Gattung der Engel sein, und der Teufel

ist ihr Tätefj er hat also eine ftaclikommertschaft,-

die mit ihm ermähnt wirdy die (übrigen) Eftgel aber

haben keine Nachkommen. " Dschelal Eddin hui.

Maracc Prodr^ II,



im Korane (z.B. XV, 17. 34. XXXVIII, 78- LXXXI ,

24) den Beinamen ^o^, gesteinigt, denn, sagen die

Ausleger, die Engel, wenn sie ihr Horchen merken,

werfen Steine auf sie (moh* Erklärung der Stern-

schüsse), um sie zu vertreiben. So heisst es auch

ausdrücklieh : ^kU&JU \*y>j l$LLt^ » wir haben sie

(die Leuchten des Himmels) zu Steinigungen für die

Dämonen gemacht « LXVIL 5, vgl. XXXVII, 7. . Aus-

führlich handelte von ihnen die 72te Sure und sucht

vorzüglich ihre Billigung der neuen Lehre darzustel-

len ; dass sie dem Vortrage der Lehren beiwohnen,

wird auch im Talmud behauptet: in'sa vrj Nj^rr in

Kin w das Gedränge im Lehrhause entsteht von ih-

nen, den Dämonen (Berachoth ), womit vorzüglich

verglichen zu werden verdient LXXII, 19: »als der

Knecht Gottes stand ihn anzubeten füuJ \J*J& fjibT

hätten sie ihn fast überdrängt.« — Freilich lässt sich

hier bei dem grössten Theile der Dschinnenlehre

nicht sowohl die Aufnahme aus dem Judenthume als

die Entlehnung aus derselben trüben Quelle, aus

der auch das damalige Judenthum diese Begriffe

schöpfte , vorzüglich Parsenthum , behaupten
;
jedoch

ist hiebei als bei einem Punkte, dessen Hauptquelle

schwer zugänglich ist, auch die Nachweisung einer

blossen Uebereinstimmung nicht ohne Nutzen.

In diesen vier Punkten nun, der Schöpfung,

Vergeltung mit Einschluss des Gerichtstages und der

Auferstehung, der Art und Weise der Offenbarung
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und der Geisterlehre finden sich Einzelnheiten , bei

denen wir genügen de Gründe haben , ihre Entlehnung

aus dem Judenthume anzunehmen. Die Vorsicht, un-

serm Thema zu Liebe nicht Allgemeines theils dem
allgemein menschlichen religiösen Gefühle, theils

allen offenbarten Religionen, theils wenigstens auch

den andern zu Mohammeds Zeit bekannten religiösen

Partheien Angehöriges als bloss dem Judenthume ei*

gen darzustellen, gebot uns diese Gränzen abzu-

stecken, und wir fanden vorzüglich im zweiten Punkte

schon manches Interessante, so dass die Anforderun-

gen nicht ganz unbefriedigt ausgehn mögen»

Wir wenden uns nun zu

B. Sittliche und gesetzliche Bestimmungen.

Dass bei einer offenbarten Religion alle ein-

zelne Gebote Theile der Religion ausmachen und

daher zwischen Religiösem und Sittlichem nicht so

strenge zu scheiden sei, ist offenbar; wir haben da-

her unter A. gar nichts das Handeln Betreffende auf-

genommen, wenn es auch unmittelbar aus den an-

geführten Glaubenspunkten fliessen sollte, um hier

alle gebotne Handlungen zusammenfassen zu können*

Hieraus, dass jedes einzelne Gebot göttlich ist, ent-

steht nun auch leicht eine Collision, die durch eigne

Ueberlegung nicht so leicht entschieden werden kann,

da die Gebote in Hinsicht auf ihren Urheber alle
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gleich sind *), und es müssen daher für solche Fälle

auch Regeln aufgestellt werden. Deren finden sich

wirklich: VB^i :Vd* inOQ ^ idn ig iq^j

3^3 nbuna »0W||r ^ wfyp tag u>n n^ib tÄ3
*TiO?54 P»^n » Sagt der Vater (zu seinem Sohne, wenn
er Priester ist): verunreinige Dich! oder: gicb (das

Gefundne dem Eigenthumer) nicht zurück, sollteer

ihm wohl hierin gehorchen? Desshalb heisst es: Ein

Jeder ehrfürchte Vater und Mutter doch beobachtet

meine Ruhetage (3 M. 19, 3), alle seid ihr mich zu

ehren verpflichtet« (Jebhamoth 6)» ^L**i^T LUh^s

U$*&* Sli »Wir haben dem Menschen Schönes ge^

gen seine Eitern befohlen, suchen sie dich aber zu

bewegen, dass Du mir beigseellest, wovon Du keine

Kenntniss hast, so gehorche ihnen nicht« (XXIX, 7),

An einzelnen Vorschriften ist uun bekannt-

lich das Judenthum sehr reich, Mohammed hat man«

ches was ihm tauglich schien aufgenommen,

*) Dass dies auch wirklich arabische Ansicht ist, beweis i

set Fekihat Elchoiefa, 94: JL-«ja***! (jb-*J Jl?

iüü ytfi vU> *r*^== j-o^K
j

„es sagt ein verdienstvoller Mann, dass es in den

Sünden der Menschen nichts Geringes giebt, sondern

worin dem Gebote zuwider gehandelt wird, ist gross,

und zwar mit Hinsicht auf den Gebieter, der erho

ke» und geheiligt werde/
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1) Gebet. — Die Lage giebt Mohammed mit

denRabbinen stehend an, daher nach Einigen auch

der bei ihm solenne Ausdruck HjJUait bei den

Rabb- ipsr. II, o 30; JJk> 'S d

ÜLjj 3 \ ^Lio »stehet, dem Herrn gehorsam, fürch-

tet Ihr Euch, so auch gehend oder reitend (fahrend)«.

III, 188. »Welche erwähnen Gott ^JU$ tojJij Uli*

^^Jo^ stehend, sitzend und auf die Seite gelehnt«»

Diese drei Lagen werden auch X, 13 erwähnt:

» trifft einen Menschen einUebel, so ruft er uns an

L+Js \} \JLg& ^1 ju-D- auf seiner Seite oder sitzend

oder stehend«, wo sehr richtig psichologisch mit dem
Geringsten angefangen wird, vgl. auch IV, 46. Bei-

dawi zu den erwähnten Worten III, 188: qj^. *\**a

s^UJ! xJLä «Jyü |^*3Lb ö^JLäJI oL^iJ

v^Jo- ^Us ^k^j' »der Sinn ist, nach den drei La-

gen, gemäss der Kraft der Betenden, sowie Moham-

med dem Amran, Sohne des Hozain sagte: bete ste*

hend, kannst Du nicht, sitzend, kannst Du nicht,

auf die Seite gelehnt.« Die Juden nahmen diesen

Punkt nicht so strenge; jedoch ist auch bei ihnen

das Gesetz T^VP rten »Gebet werde stehend ver-

richtet« vgl. hierüber Berachoth 10), auch heisst

es : T)> licnp bg 3^11 n»n » reitet er auf einem Esel so

steige er herab » (Mischnah Berachoth IV, 5) jedoch

wird hinzugefügt vjs 11>VVq* D*n »kann w
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nicht herabsteigen , so wende er das Gesicht (nach

Jerusalem). « — Sowie in der Körperrichtung kann

auch bei dringenden Fällen das Gebet selbst eineo

Abkürzung erleiden: u**te uj3;^ j ^-^y^

*j.LaJf ^ f^vakj G ^ » wenn ihr im Lande herum-

wandert (vgl. den ganz gleichen Ausdruck yriaa mur),

so habt Ihr keine Sünde davon , dass Ihr das Ge-

betabkürzet« IV, i02;nnsp
;
n^'^sr)bn:3D nippa

»wer auf einem gefährlichen Orte wandert, betet

ein kurzes Gebet <( (Mischnah Berachoth IV, 4). Dem
vielen sinnlosen Herplappern ist Mohammed ohne-

diess gram, sowie er dies den Gläubigen als Ver-

dienst anrechnet XXIII, 3 qjjö^sw ^.c ^A%
» welche vom unnützem Gerede im (Gebete) sich ent-

fernen«, so wie es der Prediger 5, 1 ausspricht:

pvy& *p-i^ rn? — Desshalb nun weil Aufmerksamkeit

und gottinnige Gedankensammlung Statt finden soll,

gebietet er IV, 46 ^l^*** ö^LoJI t^yü'^ »nahet

nicht dem Gebete, während ihr betrunken seid«,

übereinstimmend mit dem talm. ^fenrnS "HD^ 113t*

» einem Betrunkenen ist das Beten verboten « Bera-

choth 31, 2. Erubin, 64), auch der, welcher die

Frauen berührt hat (sL^iit yloJ IV, 46 und V, 9),

in der Mischnah (Berachoth III, 4) überhaupt'np?.

» der sich in der Nacht verunreinigt « darf vor ei-

ner Reinigung im Wasser sein Gebet nicht verrich-

ten, welche Reinigung überhaupt vor der Verrich-
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tung des Gebetes anempfohlen wird, sowohl im

Korane V, 8 als im Talmud, Berachoth 46, an dessen

Stelle doch auch die Reinigung mit Sande

Statt finden kann VT) nVnpt rpßQ » er reinigt sich mit

Sande und hat dann genug gethan«, — Aus der

Pflicht der Gedankensammlung folgt auch, dass das

Gebet, obgleich vernehmlich, doch nicht geräusch-

voll sei : j^l? tp*^ a

»Schreie nicht in deinem Gebete und sprich es nicht

unvernehmlich , wähle zwischen Diesem einen Weg «

XYIL 110* vnsua tj'nnif =ps ^Jpö!? pp nisj n>nprö pi

nSnp vta^t kW. fejHE
1

? pjQ vnvjt ^ r&jpj » Aus dem Be-

tragen der Hannah, die bei ihrem Gebete ihre Lip-

pen bewegte (1 Sam. 1, 13), erkennen wir, dass der

Betende die Worte aussprechen müsse, daraus, dass

ihre Stimme nicht gehört wurde (ebend.), dass er

seine Stimme nicht lauterhebe« (Berachoth 31, 2). —
Weil aber nicht die jedesmalige Stimmung zu einer

solchen Sinnigkeit des Gebetes anregt, ist die äus-

sere Feierlichkeit nöthig und zwar vorzüglich das Ge-

beth in einer grössern Gemeinde, deren Andacht

auch die unsre erweckt, vgl. Sünna 86, 87, 88 und

89, sowie "nasp rft£p »das Gebet in der Gemeinde«

auch bei den Juden sehr geschätzt wird. — Der Ta-

gesanfang, der im Talmud in Bezug auf das Sche-

magebet bestimmt wird, \£h nb?^ T-?-^ »wenn

man zwischen einem blauen und weissen Faden er-

kennen kann, (Mischnah Berachoth i, 2) ist zwar

nicht in dieser Beziehung im Korane erwähnt, da
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dieser von einem Schemagebete gar nichts weiss,

aber in Bezug auf den Anfang des Festtages

o^?i J^JL ^ usafSf JaJi ^xj, II, 183. Ueber

den Fasttag Aschure vgh die erste Anmerkung zum
ersten Abschnitte?

2) Einige Bestimmungen in Hinsicht der Frau,-

en stimmen auch mit dem Judenthume überein; so

<Jas Warten geschiedner Frauen drei Monate, bis

sie sich wieder verheirathen dürfen II, 228, vergli-

chen mit Mischnah Jahhamoth IV, 10: niuvtt

D^fl nnSf ]rh vrpw t| ^% — Die Dauer der Säu-

gung wird in beiden auf zwei Jahre angegeben:

päWf ö&^t pWyb » die Mütter soU

len ihre Kinder zwei volle Jahre säugen (II, 233,

XXXI, 13) AehnlichXLVI, 14, wo das Tragen und

Säugen der Mütter auf dreissig Monate berechnet

wird, was Elpherar erklärt: »^y J-^S ^/.-i

1^^ jhÄ^j ij^bjfc^ ))er n iramt die kür-

zeste Dauer der Schwangerschaft, nämlich 6 Monate,

und die kürzeste der Säugung, nämlich 24 Monate an.

Man vgl. hiemit das talm.: Kethuboth 60, 1. np;:>n nvia

pjvjj Tj^m jnvj ng m ».eine Frau säugt ihr

Kind zwei Jahre, später ist's als sauge ein Wurm«,
vgh Josephus Alterth« 2, 9. — Dass diejenigen Ver-

wandten, denen in der Schrift die Heirath unter

einander verboten ist, gerade dieselben sind, denen

im Korane XXIV, 31 erlaubt wird, ihre nahen wirk-

lichen Verwandten dieses Grades unverschleiert zu

sehn, hat Michaelis schon im mosaischen Rechte b*»



merkt und die Verbindung dieser beiden Gesetze

dargethan.

Da es nun Mohammed weit weniger darum zu

thun war, einzelne neue Gesetze aufzustellen, da viel-

mehr die Verbreitung neuer gereinigter Glaubens-

meinungen sein Ziel war, hingegen im Handeln, wenn

es nicht gerade mit diesen höhern Glaubensansich-

jten im Widerspruche stand, er zuviel Araber war,

um von den aus der Vorzeit ererbten Gebräuchen ab-

zuweichen* so erklärt es sich sehr leicht, wieso in

diesem Theile so wenige Entlehnungen sich finden

und selbst von dem Angeführten Manches vielleicht

noch als allgemein orientalische Sitte in Anspruch

genummen werden kann. Auch werden wir im An-

hange finden, dass er viele ihm bekannte Gesetze

der Juden theils als für sie bindend theils bestrei-

tend anführt, dass also nicht Unkunde ihn abge-

halten, sondern sein völlig andies Streben. Diese

Bemerkung gelte auch von unserm dritten Punkte,

bei welchem, wenn die Ansicht nicht gerade mit

den aus dem Judenthume aufgenommenen höhern

Glaubensansichten in Verbindung steht — deren

dann oben auch schon zuweilen nebenbei Erwäh-

nung geschehn ist —- sich bloss einzelne Einschlei-

chungen finden werden.

C. Lebensansichten.

Bei der Zusammenstellung dieser einzelnen

abgerissenen Aeusserungen würde es höchst unbe-

lohnend sein, eine gewisse Ordnung aufzusuchen,



— Da-
nach welcher sie gereihet werden sollen, und es ist

daher das Beste, hier die Ordnung des
(
Koranes zu

befolgen.

III, 191. Der Tod mit den Frommen ist

schätzbar, daher die Bitte Jfjt) £-* ^.xSj.jj »lass

mich sterben mit den Frommen!« B^f» np wpz nion

4 M. 23, 10-

XVIII, 23 IcLi eU3 & s^iJ

$1 *L£.j G i at » sage nicht von einer Sache, ich wer-

de es morgen thun, ausser (mit der Hinzufügung:)

wenn Gott will « OUjn riri? ön

XLYI, 1 4 wird den Menschen erst zu vier-

zig Jahren wahrer Verstand beigelegt, gleich dem
mischnaitischen Ausspruche (Aboth V, 21)

^Sfi »zu Vierzigen gelangt man zur Einsicht«, so

dass also das Aufsuchen einzelner Personen, auf

die sich dieser Ausspruch des Koranes beziehn soll^—

sowie es die arab. Ausleger thun — durchaus als

unnöthig erscheint, was aber auch zugleich durch

die aufs Mannigfaltigste von einander abweichen-

den Meinungen sehr verdächtigt wird»

LXII, 5 findet sich ein Gleichniss derer, wer"

cht) eine Last tragen, ohne dass sie mit dem Innern

der Sache vertraut würden, und daher ohne Nutzen

tragen, zu einem i^U^i niDD »Bü-

cher tragenden Esel.

«

v-^A^i *J q^sj xcUA q-» »wer
für einen Andern auf eine gute Weise Fürbitte thüt.
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dem wird ein Theil davon <c ist sehr ähnlich dem

Ausspruche 1?? V"1? ^ Piprp ^T.:pn bs

nbnip *rn »wer für einen Andern um Erbarmen

fleht , während er selbst derselben Sache bedarf,

erhält zuerst Abhülfe (Baba Kamma, 92). In der

Sünna 689 heisst es: Drei Dinge folgen den Todten,

doch zwei davon kehren zurück. Es folgen ihm

seine Familie , seine Güter, seine Werke» Seine

Familie und seine Güter verlassen ihn wieder und

nur seine Werke bleiben bei ihm* « Ausführlich lau-

tet Dieses Pirke Rabbi Elieser, 34.: w B-^n« nfjx?

aui^n vtra i-iipai in>n yiü im rrv'^hw v>m tznab ib
' 7 ~ '• '• T T I

"• ••
: T : T T T

nrh ritawi vaiib d>:dp «in abiyn ]p invias ny#p

iniK
3?.^vKi PI n

^P- ^15 n^ri
"P- Wb^nx 1X2 DSD nv?pi2

rm 3>n? T]5 ^.j nj^n dv? riypw kbi ib ppaV
'$g nVripV Vdj ia^ana giftg ill-pp nb§**

:
| $n§ rro? rn?

tabiyb rrr n^jf bim p^s- np.V] nab iisd nrnbab ]fi?

ann ptp$ Ypb .t?^ TOffi! ^?^p by msro, aib^b Tjb ab**

\b ibai iaiap na D^?a p rm'i wmy$p$ abiyn n>pfi ay ^jfbn

n.^n rran jp >n? sjpp ritfjh? ain nb;b ^b? 'TOia nrin

»TßS ct^j a^i "jin b>yv nyny abrn ianyp Nim. ^bfejtr^;

n»n rran p »snVyrp ik-i anb nps*i a^isri vvvn o>a?p
£j

nfefi D?b "|Vfy:$ pb\vn ]p naxb ^in^r) b&y ipfrpnj

13$ aibüb T]bn kbf tj. Dib^b $ ib ppiN pi bgaa bs* >b|

sj§d^ 'n 'mqi ^3? ^pb r(Sni
:

«p; ?jnix *ppnpp » Drei

Freunde hat der Mensch bei seinen Lebzeiten, seine

Familie, sein Vermögen und seine guten Werke»
Bei seinem Scheiden von der Erde versammelt er

seine Familie und sagt ihnen; ich bitte Euch, kommt
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und befreit mich von diesem bösen Tode, sie er-

Wiedern: Last du nicht gehört, dass Keiner Macht

hat über den Todestag (Pred. 8, 8)? auch heisstes;

den Brüder kann man nicht einmal auslosen (Ps*

49, 8), selbst sein Geld, dass er liebt, kann es

nicht er vermag Gott sein Lösegeld nicht zu ge-

ben (das.), denn die Losung ihrer Seele ist zu

theuer, desshalb unterbleibt Dies immer (das. 9), son-

dern geh ein zu Frieden, ruhe auf deinem Lose

bis zum Ende der Tage (Dan» 12, 13), Dein An-

theil sei bei den Frommen. Sieht der Mensch die-

ses, so versammelt er seine Schätze und redet, sie

an: viel habe ich mich um Euch Tag und Nacht bemüht

so bitteich Euch, loset und errettet mich von die-

sem Tode; sie aber antworten: hast du nicht ge-

hört, dass Vermögen am Tage des Zornes Nichts

nützt (Spw* 11, 4)? Sodann sammelt er seine guten

Werke und sagt zu ihnen : so kommt denn ihr und

rettet mich von diesem Tode, unterstützet mich,

lasst mich nicht aus der Welt gehn, denn noch

habt ihr Hoffnung an mir, wenn ich gerettet wer-

de.« Sie erwiedern gehe ein zu Frieden, ehe du

aber verscheidest, eilen wir Dir vor, wie es heissts

Dir vor geht Dein Verdienst , Gottes Herrlichkeit

thut dich ein (Jes* 58, 8).«



Zweites KapiteL

Aus dem Judenthume aufgenommene

Geschichten*

Dieser Theil wird sich als den grössten zu

erkennen geben, theils weil im Munde des Volkes

diese Erzählungen, eingehüllt in die wunderbarste

Mährchengestalt am Meisten lebten , theils weil eben

dieses Mährchenhafte der dichterischen Phantasie Mo-

hammeds und der kindlichen Stufe seiner Zeitge-

nossen , auf die er wirken wollte > am Meisten zusäg-

te. Bei den selten nüchtern, grössern Theils aus-

geschmückt rorgetragnen Erzählungen des alten

Testaments bedarf es kaum einer Frage und der

geringsten Untersuchung, ob sie ton den Juden

auf Mohammed übergegangen seien , da die Chri-

sten > als die einzigen, denen als einer Quelle sie

noch beigelegt werden können, in der damaligen

Zeit zu wenig Fleiss auf das a, T* wandten, in

Erzählungen aber sich bloss an das Strengem ist-

liche j an die Begebenheiten Jesus*, seiner Jünger,

Nachfolger und der Masse von Heiligen und Wim-
derthätem hielten, die ihnen zur mannigfaltigsten

Ausschmückung Stoff genug an die Hand gaben.

Die Christen, ungeachtet ihrer Aufnahme des a, T.

als einer heiligen Schrift und obgleich ihnen in
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damaliger Zeit keine Zweifel kamen, ob sie das-

selbe dem n. T* in Hinsicht auf Heiligkeit und Aus-

fluss von der Gottheit gleich stellen sollten, wie sie

die neuere Zeit (z. B, bei Schleiermacher) hervor-

gebracht — die Christen der damaligen Zeit, sage

ich, hatten doch immerfort ein regeres Interesse

an dem n» T. , da es eben ihre Trennung und

Selbstständigkeit ausdrückte, das a. T* ihnen mehr

gemeinsam mit den Juden war, ja sie diesen gleich-

sam ein grösseres Eigenthumsrecht daraufnicht ab-

sprechen konnten, indem die Juden es so ganz be-

sassen und bis in die kleinsten Theile desselben ein-

geweiht waren, was ihnen durchaus abgieng. Fer-

ner finden sich gerade diejenigen Punkte des a. T.,

die die Christen ihrer Lehre vorzüglich angemessen

deuteten, fast gar nicht berührt; so z. I?. ist dre

Erzählung der Versündigung des ersten Menschen-

paares als eines Sündenfalles und einer gänzlichen

Entstellung der menschlichen Natur, die dann spä-

ter wieder erlöset werden musste, durchaus nicht

dargestellt, vielmehr begnügt sich Mohammed mit

der schlichten, einfachen Berichterstattung* Dies zum
allgemeinen Zeichen, dass die Erzählungeu von den

im a. T. vorkommenden Personen fast alle jüdischen

Ursprunges sind, was im Einzelnen sich ncch deut-

licher zeiget.

Indem wir nun zur Aufzählung der einzelnen

entlehnten Geschichten gehn
,
drängt sich uns wie~

der die Notwendigkeit auf, diese unter gewisse Ord-

nungen zu reihen» Nach der Verschiedenheit der
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Quellen (Schrift, Mischnah, Gemara, Midrasch u. s»

w.) sie zu ordnen, haben wir hier durchaus keine

Veranlassuug, da Mohammed nicht durch sie zur

Erkenntniss dieser Erzählungen kam, sondern aus

dem Munde seiner Umgebung davon belehrt wur-

de, für ihn also Alles gleichen Werth haben musste,

Alles biblisch hiess. Auch vom Inhalte müssen wir

absehn, da ja durch sie nicht gerade eine aus ihr

fliessende Ansicht in den Islam Übergehn sollte, son-

dern sie bloss als solche, als geschichtliche That-

sachen, gegeben wurden, und wenn sie eine Ansicht

bestätigen sollten, diese fast immer bloss auf Got-

teseinheit und Auferstehung hinausläuft» Es scheint

demnach am Gerathensten sie chronologisch zu ord-

men, wo auch am Leichtesten die vielfältigen Ana-

chronismen, die bei ihnen begangen worden, erkennt-

lich werden» — Da Mohammed die Geschichte des

Volkes entweder nicht kannte, was wahrscheinlicher

rst, oder ihre Erzählung seinem Zwecke nicht an-

gemessen fand, indem bloss einmal ganz kurz (XVII,

4 — 8) die ganze jüd. Geschichte zusammengefasst

wird, also bloss von Begebenheiten einzelner Per-

sonen spricht: so haben wir in der Zeiteintheilung

auch mehr auf die Bedeutsamkeit der Personen als

auf eine neue Gestaltung der Volksverhältnisse zu

sehn, und so ergiebt sich die Eintheilung in vier

Stücke: Erzväter, Moses, die drei das gesammte,

ungetrennte Israel beherrschenden Könige, Saul, Da-

vid und Salomo, und die in der Folgezeit auftre-

tenden Frommen.

7



Erstes Stück

ERZVAETER-

A. Bis Noah.

Die hehre Gestalt, mit der Adam in die Schö-

pfung trat, gab Veranlassung zu herrlichen Ausschmü-

ckungen. So soll noch vor seiner Entstehung die Ei-

fersucht der Engel, die seine Erschaffung widerrie-

then, sich geregt haben, die Gott durch ein reiche-

res Ausstatten des Adam mit Kenntnissen zu Schan-

den machte. Kor. II, 28-32: »Und als dein Herr

zu den Engeln sprach : ich setze auf die Erde einen

Stellvertreter, da sagten sie: willst Du Einen hin-

setzen, der Verderben anrichtet und Blut vergiesset,

wir wollen Dein Lob preisen und Dich heiligen. Da
sagte er: Ich weiss was Ihr nicht wisset (29), und
er lehrte den Adam die Namen aller Dinge, darauf

brachte er sie vor die Engel und sprach: zeiget mir

die Namen dieser an, wenn ihr wahrhaft seid. (30)

Sie sprachen: Behüte! uns ist nicht Kunde ausser

dessen, was Du uns gelehrt, denn Du bist der Kun-

dige, Weise* (31) Drauf sprach er: o Adam! zeige Je-

nen deren Namen an, und nachdem er sie ihnen an-

gegeben, sprach er (Gott) : sagte ich euch nicht, dass

ich das Geheimniss der Himmel und der Erde kenne

und wisse, was Ihr offenbaret und verberget?« Die
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mit dieser ähnlichste Stelle ist folgende: *<?^ r$$?

.
yh rnrcn rfrai Enan rikli

1

?.
«in Tjnns. tmgr?

na nt töte!* na vasS npa 'dd^? nn& npte

rmi nanan nk D.a^sb sn:in or^a nana, inaon jrA nag i -ns

pnvn "jTS" yy'y vn *ni ia^ na n\ 'Va *pyn n^V.Tnn

Saa m did Sit nian ni -ftjtif n.» natj ia^ na nj ib na_« v:sS

nnran ?a >rm-n3U dtk irönS n^3 m ib na« ^au niD nnta
f t-:t 1

...... v t t -it- : vi : x 1 v : t .

tpnina bJi yrtsj nnw >rri£ n'*op
T
nS n«a ?|VVa »an na

»Als Gott den Menschen erschaffen wollte, berieth

er sich mit den Engeln und sprach zu ihnen: wir

wollen einen Menschen in unserm Bilde machen (I M.

1, 26), da sagten sie: was ist der Mensch, dass Du
sein gedenkest (Ps* 8, 5), was soll seine Eigentüm-

lichkeit sein? er sprach: seine Weisheit ist grösser

als die Eure. Da brachte er vor sie Vieh, Thiere, Vö-

gel und fragte sie nach deren Namen, sie aber wussten

sie nicht. Nachdem er nun den Menschen geschaf-

fen, liess er sie vor ihm vorübergehn und fragte

ihn nach deren Namen, und Jener antwortete : die-

ser Ochs, jener Esel, dieses Pferd und jenes Ka-

meeL — Wie heissest aber Du? — Mir ziemt es »Ir-

discher« zu heissen, denn von der »Erde« bin ich ge-

schaffen. — Und ich? — » Herr «, denn Du » beherr-

schest « alle deine Geschöpfe«. (Midrasch Rabbah

zu 4 M. Paraschah 19. vgl. das* zu 1 M. Par. 8, auch

17 und Sanhedrin 38)* Hieraus entstand nun die

andere Sage, dass Gott nach der Schöpfung des

Menschen den Engeln geboten habe, vor ihm nie-

derzufallen, was auch alle gethan hätten ausser dem



J^ttäßotos, Teufel. VII, 10-18. XV, 28-44. XVII,

63-68. XVIII, 48. XX, 115. XXXVIII, 71-86. Je-

doch trägt diese Sage unverkennbar die Spuren christ-

licher Ausbildung an sich, wo Adam in der ersten Zeit

der Gottmensch war und die Anbetung verdiente, wel-

ches die Juden zu behaupten weit entfernt sind» Zwar

finden sich Anklänge einer grossen Verehrung, die die

Engel dem Adam bewiesen, aber niemals reichte diese

bis zur Anbetung, ja als dieses einmal durch Irrthum

geschehn sollte, vereitelte Gott dieses Beginnen öf*f

J'^Sgi "Nfä Sh i^ar ni^n >Dj$pa vrn njn |as sdq ji^fsjtj

yi nS » Adam sass im Garten Eden und die Engel

brieten ihm Fleisch und machten ihm kühlendenWeinte

(Sanhedrin 29) B"$n nie ain ?pna tftagj *mf rorf?

SrSn '•va'pn nü|-n)| tfrrg vasb npib iup?ii nvtin u
m$t imtf Ssn wv\ fltfrjs vVsr » Nachdem Gott den Men-

schen geschaffen irrten sich die Engel und wollten

vor ihm: heiig! sagen, da liess Gott Schlaf über ihn

fallen, und Alle wussten, dass er ein Irdischer sei«

(Midrasch Rabbah zu I M. Par. 8). Eerner spricht

für den christlichen Ursprung der christliche Name

des Teufels , <Jer an allen den erwähnten Stel-

len gebraucht wird, statt des sonst gewöhnlichen

hebräischen ^iLlJüt yoto..'—- Von dieser Begebenheit

an nun schreibt sich nach Mohammed der Hass des

Teufels gegen das Menschengeschlecht her, weil

ihm wegen seiner von Gott geflucht wurde, und
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sein erstesWerk war, dem Menschen Im GartenEden*)

das Essen vom Baume der Erkenntniss anzurathen.

VII, 18-25. XX, 116-127. Und in dieser Erzäh-

lung hat der Teufel wieder seinen hebräischen Na-

men Uxy£Jl, und dennoch scheint die erste Deu-

tung der Verführung durch die Schlange auf den

Teufel durchaus christlich zu sein, da sich in al-

tern jüdischen Schriften eine solche Beziehung nicht

findet; als leise Andeutung bloss betrachtet werden

kann die Stelle im MidraschRabbah zu IM. Par. 17:

»vom Anfange des Buches bis hieher (I M* 2, 21

TSp'l) findet sich kein Samech, sobald aber die Frau

geschaffen wurde, wurde der (mit einem dem Sa-

mech ähnlichen Buchstaben, Sin anfangende) Satan

mitgeschaffen «. Doch findet sich solche auch in ei-

nem, wenn auch untergeschobnen, doch gewiss al-

ten Buche, Pirke Rabbi Elieser, Kap. 13: StfQD

ninnn Sd nagi rv.) Sty ron npS o?gw:2w bnan lian

yhp srn nSy . timi vyfp cbrj xrq nSi tnn widrpp

hmo iR^p nuy 'vh) nai vh ia-yf im? »Samael

der grosse Fürst im Himmel, nahm seine Genossen-

schaft, stieg herab und untersuchte alle Geschöpfe

Gottes, da fand er keinen tückischem Klugen als

*) Dieser Eigenname kömmt bei Mohammed in dieser Er-

zählung niemals vor, sondern immer schlecht weg

>U>
7
was beweiset, das* die Juden wohl zwischen

dem Aufenthaltsorte des ersten Menschenpaares und

dem Paradiese zu unterscheiden wussten.
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die Schlange, da bestieg er sie, und Alles was sie sprach

und that, war bloss nach Eingebung Samaels «.*) So
scheint ajso diese Sage, wenn auch nicht auf jüdi-

schem Grund und Boden gewachsen , doch von den
Juden auf Mohammed übergegangen* — In den Ein-

zelnheiten dieser Erzählung findet eine Vermischung
Statt zwischen dem Baume der Erkenntniss und dem
des ewigen Lebens. Von jenem nämlich bloss ist in

der Schrift die Rede im Verbote Gottes (I M- % 27),

und zu ihm bloss reizt die Schlange an, denn
jrjj yna >3n* n>nb*o arwrrc C

3
> 5) > uncl nachdem die

Uebertretung geschehn, dann findet sich die Be-

fürchtung, er möchte nun vom Baume des Lebens

essen drjb
;
»55 (ßy 22). Mohammed aber vermischt Bei-

des. Er legt dem Teufel die Worte in den Mund,

dass die Menschen durch das Essen von diesem

Baume würden L£=aU oder QjjJlji'^yo » Engel oder

Ewiglebende (VII, 19), XX, 118 aber erwähnt er

*) Ganz so Mohammed ben Kais bei Elpherar zu VII 21,

U^waJLjI 4^ ^A^r^ |*-^ J^OLJ JlS Sein Herr

rief ihm : o Adam ! wesshalb assest du davon , da ich

es dir doch verboten
?
er sprach • Herr mir gab Eva.

Da sagteer zu Eva, warum gabst Du ihm? sie sprach

mir hefahls die Schlange; da sagte er zur Schlange

warum befahlst Du's! — Mir befahl's der Teufel.

Vgl. ferner Abulfedae historia anteislamica, ed. Flei-

scher, p. 12.
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bloss den AJil. Baum der Ewigkeit«. Alles

Uebrige aus der Geschichte des ersten Menschenpaa-

res wird nicht erwähnt, und bloss ein Vorfall aus

dem Leben Kain's und Abel's wird uns ganz in sei-

ner jüdischen Farbe berichtet V, 30 - 36, wo sie

schlechthin heissen, sowie sie überhaupt mit

Eigennamen im Korane nicht vorkommen, in spätem

arabischen Schriften aber (z. B» Abulfedae historia

anteislamica ed* Fleischer, p. 12) J^oL^j offen-

bar dem Gleichklange zu Liebe, genannt werden.

Es ist dies die Erzählung von ihren Opfern und dem

durch diese herbeigeführten Morde (I M. 4 3-9)«

Mohammed lässf sie eine Unterredung halten vor

dem Morde (30-33), ganz indem Sinne, wie es im

jerusalemischen Targum, gewöhnlich genannt Pseu-

do- Jonathan, geschieht aufVeranlassung der Worte

(T M. 4,8) » es sprach Kain zu seinem Bruder Abel«.

Jedoch ist der Inhalt der Unterredung zu verschieden

als dass wir hier beide Stellen zu einer nähern Ver-

gleichung für tauglich halten könnten. Nachdem aber

der Mord geschehn, sendet Gott einen Haben, der

da gräbt, damit dieser dem Kain ein Muster sei (34).

Was hier dem Kain beigelegt wird, findet sich in den

Pirke R. Elieser, Kap. 21, den Eltern zugeschrieben

folgender Art: vb'J »Saanai D*sül D>3&> iir;i cna vnO tt • i
-

: • • • : : v : t t t

EaTa^1

? rarnpi y^a i£m ini« rrpS nnarm Troj ib ncw *rri><

iwbpi yiaa n|rn mba; npb tp nü^r 3Tßr:a> ipg
»Adam und seine Gefährtin sassen, weinten und be-
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trauerten ihn (den ^bel) und wussten nicht was mit

ihm anfangen, da sie mit dem Begraben nicht bekannt

waren» Da kam ein Rabe, dem einer seiner Gefähr-

ten gestorben war, nahm diesen, grub in die Erde

und verbarg ihn vor ihren Augen, da sprach Adam:

wie dieser Rabe mache auch ich es, und sogleich

nahm er Abels Leiche, grub in die Erde und ver-

barg sie «. — Hieauf folgt dann ein V* (35), der ohne

Kunde der Quelle, aus derer geflossen, in gar kei-

ner Verbindung mit dem Frühern zu stehn scheint,

aber klar wird durch Folgendes: der V» lautet näm-

lich nach meiner Uebersetzung so: »Desshalb gaben

wir die Vorschrift den Kindern Israel's, dass wer

Einen umbringt nicht aus Vergeltung oder weil er

Verderben anrichtet auf der Erde, es sey als hätte

er alle Menschen umgebracht, wer Einen am Le-

ben erhält, es sei als hätte er Alle am Leben er-

halten«. Man erkennt hierin durchaus keinen Zu-

sammenhang, wenn man nicht folgende Stelle dazu

nimmt: fri>*> Sip ia *rQ#£ vnK ain^ ppj i:>yn

vnvvii trnj iqt ^rrr «Hg ? nba n>ppr

r^yn bxn^a nna tfga laapri hzyi TppSS htp öjn ntm

S>nw>n rm ^55 mm fen vhn nSiy -na A*o iiitan vS?
T • W "I t: •• t t ••• • : t

- tt

dJhjt d.t. iS^'sj mnsn vSy nfeo »Wir finden bei

Kain, als er seinen Bruder ermordete, heisst es : die

Stimme des Blutes deines Bruders schreit (1 M4, 10)

Hier heisst es nicht cn (in der Einheit) Blut, son-

dern >pi Blute (in der Mehrheit), dies bedeutet
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sein Blut, und das seiner Nachkommen*). Dess-

lialb ist der Mensch bloss als einer geschaffen

worden , um anzuzeigen dass, wer einen vernichtet,

ihm angerechnet werde, als habe er das ganze Ge-

schlecht vernichtet, wer aber Einen erhält, als habe

er das ganze Geschlecht erhalten« (Mischnah San-

hedrin IV, 5). Durch diese Vergleichung erst wird

es klar, wie Mohammed zu dieser allgemeinen Ab-

schweifung gekommen, da er eben diese Regel bei

der einzelnen Begebenheit Ton seinen Ueberiiefern

hörte, — Auf Kain findet sich noch einmal eine

Hinweisung XLI, 29, wo er genannt wird ^lX-JI

\jS§\ jMöi )> der verführt hat unter den Menschen«

«

Weiter wird aus dieser Zeit Keiner erwähnt,

ausgenommen gL-j^t, (XIX, 57 und 58* XXI, 85

und 86), der nach den Auslegern**) Enoch sein soll,

was auch aus den Worten : Llc liüC* »Uxä^ » und wir

erhoben ihn zu einem hohen Orte « (XIX, 58) wahr-

*) Vgl. die Uebersetzung Onkelos.

**) SoElpheear zu XIX, 57 (auch zu VII', 57 findet es sich

so, indem er die Vorfahren Noah's herrechnet): j->3

£jJ>z>\ ^\ sA.> „er ist der Grossvater

des Vaters Noah's, sein Name ist Enoch" welchen

Abulfeda (hist. anteis. p. 14) gj-is*- schreibt und aus-

drücklich bemerkt 'i+$\x* fb^ ^ ^
„mit einem punktlosen Ha, Nun, Waw und punktir-

tem Ha", und ebenfalls spater hinzufügt. ^Jo* Ul^
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scheinlich wird, vgl. 1 M. 5, 24 und den Traktat

Derech Erez, angeführt Mi drasch Jalkut, Kap. 42,

wo er unter die neun, welche bei Lebzeiten ins Para-

dies eingegangen
,
gezahlt wird* Eben diesen Punkt

hebtDschelaal Eddin noch stärker hervor (bei Maracc

zur St.): ^.^j (jh^ t u\äj U.L>^i juiL £
aOvo »er lebte in dem Paradiese, wo er hin-

eingebracht wurde , nachdem er den Tod gekostet,

wurde aber belebt und gieng nicht wieder heraus«.

Seinen Namen scheint er von (j*^ wegen der grossen

ihm beigelegten Gesetzeskunde erhalten zu haben,

was auch Elpherar zu XIX, 57 bemerkt: ^-^3
u^CJi ä^o u^jJ » er wurde Idris (»Forscher (() genannt

wegen seines eifrigen Forschens in den (offenbarten)

Schriften. « Merkwürdig ist, dass an beiden Koran-

stellen er nach Ismael (XIX, 55 und 56* XXI, 85) ge-

nannt wird.

B. Noah bis Abraham.

Die Verderbtheit , die um die Zeit des Noah

einriss, erfreuet sich im Korane weiter keiner sehr

ausführlichen Erzählung, und es scheint, eine Be-

gebenheit, die von den Rabbinen als zu jener Zeit

vorgegangen berichtet wird, von Mohammed, weil

sie von Engeln und Dschinnen handelte und ihm solche

zu Salomo's Zeit besser zu passen schienen, auf die-

se übertragen worden zu sein. Die rabbinische Stelle,

die sich im Midrasch Abhkhir, angeführt im Midrasch
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Jalkut, Kap. 44*) findet, lautet so: aini* vyn)r\ lb$f

ni] fijfaj iwi biapn nii rtyjty ]i3 p$ ipa bra; mp
**) >!ö!PW °^>>bp ?.w npy v_p a-3$np am rpiiaOTßn »Tri

iPSiy na n*oau3 tpaab iama abn nbiy bu naisn vasb taöiin
I V t v t tt v : 1 vt : : ~t : t v • tt : : t: :

'V'u'ai ib maa vby an> nn cbiyn anb iqk laisfn >:> uiaa nav • : t tt ••
: - t : v t - t v: > t

njr? pilfc Dftg >3Sb 3ttTl >lbs 'tyjj i-3 nppjipt? ia»rt

iTT$ mui 13b in 'b'a dtn >aaa D'rä nrv>m 3nn w ddsl Tabu
T. ; T 1

•* T TT • "IT TT V VT

na;;vp DDD3? riVrntiTi 'V« Tjpto $>?ftPP^ 7|*$ n^-iro • nV^n ?
nnna >b >ynun na vannnMniDDK notoi nrm nan nnnut:t- :t- -tt t-'I-t - ::' t: - t .:

ripnb ia nbi? nnau uisan au »aTDhnu iv rh rwpu >a;a ib

PffA^I du ini« nr?Tn du inia njpb nhn^i nr)#i? nyu^i

n^fpi ^ fro^n p nbi$ nunsi btein 'n'a'pn y®x nbpbp

Tip na>?a pßrapai abivb na i^nu ibbn n>aDi:> rwau ra
t t : I: •

: t : t : • v ••
: t

-
" t t : 1

npy ]it uiaDb ibs> kbi nis> vnu cnan niaa üv "fttAp
• t IT; V : • : t : t t y t t t : a :

.

«tfÄ* >a>n n>n bawi «in n>:a n>bim D>tfa wtei
.. ... TT .. T -

:
- T •

: t -t • : ",T :t.

Tirnx winS ctk >aa na ^rispu ca^a b# *j^upn \pp bsn

»Den Rabh Joseph fragten seine Schüler: was ist Asa-

el? und er erwiederte: als das Geschlecht der Fluth

Götzendienst trieb, war Gott darüber betrübt, und

zwei Engel, Schamhesai und Asael sprachen : Herr

der Welt! wir sagten Dir ja bei der Schöpfung: was

ist der Mensch, dass dusein gedenkest? (Ps. 8, 5),

er aber sagte: was sollte dann mit der Welt werden? —
Wir hätten uns ihrer bedient. — »Mir ist aber wohl

bekannt, dass, wohnet ihr auf der Erde, die Begierde

*) Vgl. Joma 67, 2 und Raschi das. Sohar zu I M. 1, 26.

) Nach Niddah 61, 1 sollen Sihon u. Og Enkel desselben

gewesen sein.
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sich Euer bemeistern werde und Ihr noch schlimmer

werdet als die Menschen.« — Nun, so gieb uns Er-

laubniss mit den Menschen zusammenzuwohnen, Du
wirst sehn , wie wir Deinen Namen heiligen.— » Geht

und wohnet mit ihnen zusammen «. — Da sah Scham-

chesai ein Mädchen, Namens Estehar, auf das warf

er seine Augen und sprach: gieb mir doch Gehör,

worauf sie: ich gebe dir nicht eher Gehör, bis Du
mich den ausdrücklichenNamen Gottes gelehrt, durch

dessen Erwähnuug Du in den Himmel steigst. Er

lehrte sie diesen Namen, den sie dann erwähnte und

unbefleckt zum Himmel stieg. Da sprach Gott: weil

sie von der Sünde sich abgewandt, wohlan, befestigt

sie zwischen den sieben Sternen, damit Ihr immer

Ton ihr Genuss habet, drauf ward sie in denPlejaden

befestigt. Dann aber trieben sie Unzucht mit den

Töchtern des Menschen , da diese schön waren und

sie ihre Begierde nicht zähmen konnten. Drauf nah-

men sie Weiber und Zeugten Söhne, Hiwwa und Hij-

ja. Asael aber war Meister der Farbenarten und Kost-

barkeiten der Frauen, die die Menschen zu buhle-

rischen Gedanken verleiten. « Offenbar spielt II, 96

hierauf an, wo von den Engeln o3;
Lp uud o^U aus-

gesagt wird, durch sie hätten die Menschen gelernt

*vii
o:
o ju ^yi^-ftjU )> wodurch man Trennung

bewirkt zwischen dem Manne und seiner Frau. « *) —

) >£Liese Beziehung und Vergleichung , die leicht sehrzwei-

felhätt~~sciieinen könnte und die mir selbst anfangs
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6 ,

In dieser Verderbtheit der Sitten nun tritt Noali, ^y> y

auf, sie belehrend und von ihrem schlechten Wandel

als weiter Nichts denn ah eine blosse Vermuthung

erschien , erhält ihre völlige Bestätigung durch das,

was spätere Araber
,

ganz in Uehereinstimmung mit

dem Mid. Jalkut , von diesen Engeln aussagen. So

bei Maracci, Prodromi IV, 82 und zu unsrer St.:

üsi3 ^+J& er» ^jÄI Jv.^L^ jfej

z\ja\ *jy° & ^M^\ a£jft U^a)^ vi^Jji

LijJf „ Modschahid sagt : die Engel wunder-

ten sich über die Schlechtigkeit der Söhne Adam's,

da doch schon Gesandte zu ihnen gekommen waren

;

da sagte ihr Herr (Gott) zu ihnen: wählet aus euch

zwei, die will ich schicken, damit sie richten auf

der Erde. Da wurden Harut und Marut gewählt, diese

richteten nach dem Rechte, bis dass Sahrah (der

SternVenus, ganz wie das jalkutische "inippN gleich "Iflpi*,

dem pers. s^U** und dem griech. ccottjs) kam , aufs

Schönste in der Gestalt eines Weibes, das über sei-

nen Mann Klage führte. Da wurden sie durch sie

verführt und gelüsteten nach ihr; sie aber entflog und

kehrte dorthin zurück , wo sie früher war ....
Mohammed sagt: Jabja erwähnte im Namen eines

Andern als Modschahid, dass das Weib, durch das

sie verführt wurden , von den Menschen gewesen sei"

Die Vereinigung dieser beiden Ansichten findet sich

in den angeführten Worten des Jalkut.
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durch Ermahnung abzuwenden suchend, dringt aber

nicht durch, baut sich die Arche uud wird gerettet,

während die Uebrigen untergehn. VII, 57 — 63. X,

72 — 75. XI, 27 — 50. XXII, 43. XXIII, 23 — 32

XXV, 39. XXYI, 105 — 121. XXIX, 13 und 14.

XXXY1I, 73 — 81. LIV, 9 — 18. LXXI, I bis Ende.

Sein ganzes Auftreten als Ermahner undVerkündiger

ist nicht biblisch , aber rabbinisch, und dient dem
Mohammed vorzüglich zu seinen Zwecken, da Noah

auf diese Weise gleichsam ein Vorbild für ihn ist»

pr^sn na n*n$ bi$ nyiD 1

? pa ^vpti ninu^b tna v*h_ -ns

ini*< y\2j2 nrn tan/si? cuhd onjj? erfi nistf^ cnia ni^io

bi-ran r.H Dp^. ^^a 'n'i'pn cnS np^ npS tvgt ^»ib npj

»Der Vers Hiob 12, 5 bezieht sich auf Noah, der

ihnen ihren Wandel verwies und ihnen Worte sagte,

hart wie Fackeln, sie aber verachteten ihn und spra-

chen: Alter, wozu dieser Kasten?, er aber sagte:

Gott bringt eine Fluth über Euch« (Sanhedrin 108

vgh Mid. Rabbah zu I M. Par. 30 und 33, zumPred»

9, 14). Noch andre Einzelheiten stimmen mit derrabb.

Ueberlieferung überein. » Das Volk spottete über die

Arche« (XI, 40) Q^TTä ju^ni la^p ypftp ^ »sie

spotteten seiner und neckten ihn mit Worten « (Mid-

Tanchuma zum Abschnitte Noah). »Die Wasser der

Fluth waren heiss« ^jJLxJt jüj (XI, 42 und XXIII,

27*) nsna pmrnsi biarari w » das Geschlecht der Fluth

*) Die araL, Ausleger scheinen mir diese Stellen ganz miss«

zuverstehn , indem sie fabelhafte Beziehungen unter-
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wurde mit warmem Wasser bestraft « (Rosch Hasch-

anah 16, 2. Sanhedrin 108). -— Jedoch finden sich

natürlich auch viele Unrichtigkeiten und Verwechs-

lungen; so lässt er ihn schon vor der Sündfluth 950

Jahre alt sein (XXIX, 13), welches erst seine ganze

Lebenszeit ausmachte (I M. 9, 29); er stellt einen

Sohn als ihm ungehorsam dar, der ihm nicht in die

Arche folgte und sich auf einer Bergspitze sicher ge-

nug glaubte (XI, 44. 45. 48), was wahrscheinlich aus

einer falschen Auffassung des Übeln Verfahrens sei-

nes Sohnes Harn nach der Sündfluth (I M. 9, 22 ff.)

entstand*); nun lässt er aber auch die Frau Noah's

ungläubig sein (LXVI, 10), obgleich uns verschwie-

gen wird, worin dieser Unglaube bestand, und zu die-

sem in der Schrift und den Rabbinen durchaus nicht

Erwähnten kenne ich nicht einmal eine Veranlassung,

wenn nicht eine Analogie mit der dort aufgerechne-

ten Frau Loth's ihn dazu verführte. Während diese

Abweichungen nun Irrthümer und Vermischungen

verschiedner Zeiten und Begebenheiten sind, so ist

Andres einer absichtlichen Ausschmückung und Ab-

schiehen ; unsre Erklärung, die durch, eine bildliche

Auffassung der Worte ,. und der Ofen glüht u gerecht-

fertigt ist, scheint mir durch die Vergleichung mit

dem talmudischen Ausspruche zur Genüge bestätigt.

*) Die Ausleger nennen diesen Sohn auch wirklich Kana-

an
, ylxXf (vgl. I. M. 9, 55 ff.) obgleich sie, ganz wie

die Bibel, bei Aufzählung der Söhne von einem sol-

chen dieses Namens nichts wissen, sondern diese dre^

'aufzählen: ^Lj^ ^U.
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ändrung zuzuschreiben , welche Absichtlichkeit frei-

lich in dem oben (I, III, S. 35) yon uns genügend

angegebnen Sinne aufzufassen ist, so dass wir dies

Wort von nun an ganz ohne weitere erklärende Hin-

zufügung gebrauchen können* Und dieser Art sind

diejenigen in jüdischen Schriften unerwähnten Ein-

zelheiten, die ihn als einen in Mohammeds Lagesich

Befindenden und in seinem Geiste Sprechenden dar-

stellen, und dies gilt vorzüglich von dem, was ihm

als Ermahner in den Mund gelegt wird. Es ist dies

nämlich nicht bloss bei Noah, sondern bei allen, die

in der Eigenschaft der Frommen in irgend einem

schlechten Zeitalter auftreten. So legt er dem Lok*

man, als einem unter den Arabern bekannten Wei-

sen, Worte in den Mund, die seiner eignen Lage

und Ansicht gemäss sind (XXXI, 11 ff.): so nun

auch unserm Noah und andern aus der jüdi-

schen Geschichte angeführten Ermahnern* Noah,

der, wenn er auch keine Wunder that, doch auf

wunderbare Weise gerettet ward, kann er nun

nicht dieselbe Ausrede, deren er sich bedient, wie

er es bei andern später Vorkommenden thut, in

den Mund legen, er sey bloss ein Ermahner; aber

Alles , was nicht offenber in Widerspruch mit Noaivs

Geschichte steht, lässt er ihn auch sagen» Er sei

zwar bloss ein geringer Mensch «JVTI, 61), gebe

sich auch durchaus für keinen Wunderbarem, Ueber-

irdischen aus XI, 33
,
jedoch sei ihm dieser Auf-

trag von Gott zu Theil geworden, wofür er aber

keineswegs einen Lohn von ihnen verlange (XI/ 31.



XXVI, 109'. O heilige Einfalt, müsste man Lei

diesem letzten Punkte ausrufen, wenn Mohammed
mit voller Ueberlegung der Lage Noah's, des Strafe

Androhenden, Dies niedergeschrieben und nicht

vielmehr ihn die gänzliche Verrückung des Gesichts-

punktes und das gänzliche Festhalten an und das

Vermischen mit seinem Standpunkte ihn immer und

Überall geleitet hätte. An einer andern Stelle geht

diese so weit, dass er einen Vers (XI, 37) in die

Rede Noah's hineinbringt , der ganz den Charakter

der seinigen an sich trägt und worin sogar das Wort-

chen J3, das als Anrede Gottes t oder GabrieVs) an

Mohammed betrachtet wird , vorkömmt» Denselben

Fall vgl. unten bei Abraham.

Nach Noah findet sich zuerst wieder des Hud

Erwähnung, der offenbar der biblische ist

Es scheint dies ein treffendes Beispiel von der Un-

wissenheit, in der Mohammed oder, wie mir hier

wahrscheinlicher ist, die ihn umgebenden Juden be-

fangen waren. Nach der unter den Rabbinen ge-

wöhnlichen Ansicht nämlich ist der Name Hebrä-

er, von lay. abzuleiten*); nun aber gerieth die-

ser Name in der spätem Zeit fast ganz in Verges-

senheit, und der Name Jude (^n?, bei den Arabern

zuweilen c t̂f öfter o^-P) ward gebräuchlich. Die

*) Vgl. z. 6. Mid. Rabbah zu I M. Par. 32 ! D^3^^

v
r
a? WfQ *nsi$ » Abram wird I M. 14, 13 der

Ebraer genannt, weil er von Eber abstammt".

S
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Juden , denen bekannt war, dass ihr Name von el*

nein Stammvater abzuleiten sei, glaubten, dass es

der nUn gebräuchliche sei und nannten daher auch

diesen Alten — Hud*). — Seine Zeit ist nun die-

jenige, in derein zweites Strafgericht Gottes wegen

kecken, übermüthigen Benehmens in der Schrift er-

wähnt wird, und hievon handeln VII, 63-71* XI,

52-64. XXII, 43. XXIII, 33-44. XXV, 40. XXVI,
123-141. XXIX, 37. XXXVIII, 11. XL, 32. XLI,

12-16. XLVI, 20-25. L, 13. LI, 41 u. 42. LIII,

50. LIV, 18-22. LXIX, 4-9. LXXXIX, 5-9. —
Jedoch um das Erwähnte, sehr allgemein Lautende

und auf verschiedne Begebenheiten sich beziehen

Könnende mit Recht auf das Geschlecht der Sprach-

verwirrung oder, wie es die Rabbinen nennen, der

Zerstreuung (n:Ss?n„ Ttf) zu beziehn, müssen wir noch

einige Einzelheiten, die auf dieses hinweisen, an-

führen. Zuerst wird der Thurmbau erwähnt XXVI,

129 Q.aL^U' J^lsä jiLai G »ü^<^äj_5 » uud ihr fanget

kunstvolle Gebäude an , damit ihr ewig seiet (entwe-

der in diesen Gebäuden, wie es die arabischen Aus-

legernehmen, oder Euch einen ewigen Namen ma-

chet) «, so heisst auch die Gegend ^UxSl oto »Besit-

zerin von Säulen« LXXXIX, 6, vgl. I M. 11, 4.

*) So giehi Elplierar zu VII, 63 neben einer falschen Ab-

stammung auch diese richtige an : «X&^ijt ^ gJL«

^Lw ^ und der Verf. des Buches ^lA-gJl ^Uf

sagt geradezu, Hud sei -jU (Mar. Prod. IV, 92)
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Ferner scheint XI, 62 eine Beziehung auf Nimrod,

der zu dieser Zeit und in dieser Gegend lebte, zu

liegen, wo ihnen vorgeworfen wird, sie befolgten

den Befehl eines jeden » widerspenstigen

Helden«, vgl» 1 M. 10, 7 und 8, wo der Beiname

Nimrod's stets TOä ist. Der Götzendienst, der ihnen

an allen Stellen vorgeworfen wird, stimmt vollkom-

men mit der rabbinischen Ansicht, z* B. Mid. Rab-

bah zu I M. Par. 38 : iriaipp ]mt nipp D|p^ >mi

oViJT b$ »und es war, als sie zogen vom Anfange

(Morgen) (IM. 11 , 2), d. h. sie entfernten sich von

dem, der der Anfang der Welt ist; « und noch ein-

zelner übereinstimmend mit XXVI, 128: wollt Ihr

auf jeder Höhe ein (götzendienstliches) Zeichen er-

richten, um dort zu scherzen, (d* h. Götzendienst

zutreiben, vgl. p^, 2 M. 32, 6)? ist ebendas. : Tft

ifekte rn? rrm& p^.:i. biip np« nAsn» das

Geschlecht der Zerstreuung beabsichtigte einen

Thurm zu bauen und an dessen Spitze ein Götzenbild

aufzustellen.« — Was nun aber die Strafe angeht,

die sie traf, so finden sich freilich auch Aehnlichkeiten

so z. B» XI, 63: » und sie wurden verfolgt in dieser

Welt mit Fluch, ebenso am Tage der Auferstehung «;

verglichen mit ip^a^aan ttfüh P^n nrf) naSarj ti*

ds^ji. owpi n?n DVwä crrm'n ysjn Vierte fas? dud arnaM

ann bSiya «n » das Geschlecht der Zerstreuung hat kei-

nen Antheil an jener Welt, denn die zweimal (I M.

11, 8 und 9) erwähnte Zerstreuung bezieht sich auf

diese und jene Welt (Mischnah Sanhed* X, 3). Je-
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doch ist das Wesentliche der Strafe durchaus Ter*

wischt, denn statt der blossen Zerstreuung und Sprach*

Verwirrung spricht Mohammed von einer völligen

Vernichtung durch einen giftigen Wind, am Deut-

lichsten XLI, 15. XLVI, 23 ff. LI, 41. LIV, 19.

LXIX, 6 ff. Man sieht dieser Verändrung ganz offen-

bar die falsche Quelle an, theils dadurch, weil man
nicht absehn kann, was Mohammed zu dieser Ab-

ändrung bewogen haben konnte , theils an der aus-

führlichen Beschreibung jener neuen Strafe, die eine

Fiktion nicht erhalten haben würde. Es scheint da-

her, dass die Geschichte im Munde des Volkes, das

immer nachdrücklichere Strafen liebt, diese Ausbil-

dung erlangt habe. Was aber die übrigen Abwei-

chungen und vorzüglich Hinzufügungen betrifft, so

rühren diese wiederum, wie schon oben bei Noah

bemerkt , von der Vermischung mit seiner Zeit und

Person her. So wenn er den Unglauben an die Auf-

erstehung auf jene Zeit überträgt und dies mit unter

ihre strafwürdigen Sünden rechnet (XXIII, 37) und

so ganz vorzüglich die grosse Bedeutung, die er dem

Eber beilegt, und dessen Wunsch, sie von ihrem Wan-

del abzuführen. Freilich finden sich hievon starke

Anklänge in jüdischen Schriften : TJX rgij Vm

Y^r? n^ v?Tt $'rt abf a^ » Eber

war ein grosser Prophet, denn er nannte seinen- Sohn

Peleg (Zerstreuung) durch Hülfe des heiligen Geistes,

weil in seinen Tagen die Erde zerstreut wurde (IM.

10, 25) (was er vorausgesehn). « Seder 'Olam, an-

geführt Midrasch Jalkut, Kap. 62. So wird auch sehr
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Tiel von dem Lehrhause des Eber gesprochen; dorthin

soll Rebekka gegangen sein, indem es von ihr heisst (IM.

25, 22), sie sei gegangen den Herrn zu suchen) (Mid.

Rabbah zu IM Par. 63), dort soll sich Jakob 14 Jahre

aufgehalten haben (ebend. Par» 68). Aber davon,

dass er ermahnt habe, er J+£j£>\-, ihr Bruder, —
worauf Mohammed ein vorzügliches Gewicht legt,

weil auch er als Araber zu Arabern geschickt war—

,

und noch viel weniger davon, dass er gesagt habe,

er wolle keinen Lohn von ihnen (XI, 53. XXVI,

127) findet sich keine Spur, Noch ein Punkt bleibt

zu erledigen, warum im Korane das Geschlecht,

von dem es sich handelt, ol& heisse. Die Ausleger

berichten, es sei dieser ein Sohn Uz', Sohnes Aram's,

Sohnes Sem's, Sohnes Noah's gewesen, und diese

Ansicht scheint auch Mohammed gehabt zu haben,

woher denn auch die Begebenheit nach Aram

LXXXIX, 6) versetzt wird. Jedoch scheint es haupt-

sächlich daran zu liegen, dass alle diese Begeben-

heiten arabisirt und so auch arab* Stämmen beige-

legt wurden, unter denen ein alter untergegange-

ner— 'Ad hicss (Poe. spec. p. 3) ; vielleicht auch

knüpfte sich die etymologische Beziehung der » Rück-

kehr zum frühern schlechten Wandel des Fluth-

geschlechts daran. — Eine Anspielung auf diese Be-

gebenheit findet sich XVI, 28, wo sogar die Sache

selbst weit mehr der Bibel gemäss vorgetragen wird,

aber gänzlich ohne Angabe der Zeit und Personen :

»Schon vor ihnen waren treulos Einige, aber Gott



führte ihre Gebäude weg von den Grundpfeilern,

und es stürzte über sie das Dach, und die Strafe

kam über sie, von woher sie nicht dachten.« Hiezu

bemerkt Elpherar: r^^Ji L~o L-xtf ^
*L*Jt -it Jcu^J JoLj » Dies sind Nimrod, Sohn Kha-

naans, der einen Thurm in Babel baute, damit er

zum Himmel steige«, und ferner: Ja-**» UJ^

qaäavw^, Kis^lij t^bCo lXa/j^..j ^j*^ CP (J"^f qmJI v^A*^*

3) und als der Thurm stürzte, wurden die Sprachen

der Menschen verwirrt, so dass sie ihn damals nicht

vollenden konnten, da sprachen sie drei und sie<-

benzig Sprachen, desshalb auch wird (die Stadt)

Babel (die Verwirrung) genannt, vordem aber war

die Sprache der Menschen syrisch»« Auch die Rab-

binen behaupten dieses, dass früher in hebräischer

Sprache, dann aber in siebenzig Sprachen gespro-

chen worden sei» Dasselbe bemerkt Dschelaal Ed-

el in (bei Maracc. zur St.), fügt noch hinzu: OssxaJi,

L^JlPi JjL-äJ tU-wJi ^ » damit er von ihm (dem

Thurme) aus auf den Himmel steige, um dessen

Bewohnern Krieg zu bringen. « Die Einerleiheit aber

dieser Erzählung mit der Hud's und 'Ad's scheinen

sie, ebensowenig wie Abulfeda (bist, anteisl. p. 18

und 20), selbst nach der Ansicht, Hud sei Eber,

nicht im Entferntesten anzunehmen.

Wenn schon diese Begebenheit eine sehr von

der biblischen abweichende Farbe an sich trug, aber

doch durch Hülfe einzelner Zusammenstellungen und

durch die Erklärung, wieso einzelne Abweichun-
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gen entstanden, dieEinerleiheit nachgewiesen wer-

den konnte: so ist es bei einer fast in allen Stel-

len des Koranes folgenden*) andern Erzählung des

Stammes Themud der, gleich 'Ad, ein alter

untergegangener ist (Poe. spec. p. 3), zu denen,

als sie sündigten, ihr Bruder Zalech (g-^) geschickt

wurde, sehr schwer aufzufinden, worauf sie sich be-

zieht und von welchen biblischen Personen sie han-

delt. Die Stellen, die hievon handeln, sind folgen-

de: VII, 71-78. XI, 6.4-72. XXII, 43. XXV, 40.

XXVI, 141 - 160. XXVII, 46-55. XXIX, 37- XXXVIII,

12. XL, 32. XLI, 12-18. L, 12, LI, 43-46 LIII,

51.LIV, 23-33. LXIX, 4-6. LXXXV, 18. LXXXIX,
8. XCT, 11-16. Zalech soll nun die Theinudäer

zur Frömmigkeit angeregt, ihnen eine gewisse Ka-

meelin, als vorzüglich unter göttlicher Fürsorge ste-

hend, anempfohlen haben, mit der sie auch das

Wasser theilen sollten (LVI, 28 u. XGI, 12); die

Ungläubigen seiner Zeit, nach einer Stelle (XXVII,

49) bloss neun, rissen ihr die Klauen ab, und so

traf sie die göttliche Strafe. Ich finde hier durchaus

keine ähnliche Begebenheit in den jüd. Schriften,

nur die Namensähnlichkeit führt auf rfiy der aber

k
) Ausser L, 12 und LXIX, 4 ff, wo sie früher steht, hei

welcher erstem Stelle aher auch die der Midianiter

vorgesetzt und also keine chronologische Ordnung
befolgt ist; so auch LI, 43 ff und LIII; 51 sogar vor

der Geschichte der Fluth, sowie auch LXXXV, 18

Pharao vor Themud des B.eimes wegen.
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als Vater Ebers, auch Erwähnung vor diesem ter-

dient hätte ,*) und überhaupt ist das Wort in seiner

Bedeutung »' ein Frommer « so allgemein, dass man
es nicht mit Gewissheit hier ursprünglich als Eigen-

namen betrachten kann.**) Vielleicht liegt der Er-

zählung von dem Klauenabreissen derKameelin eine

auf die Worte IM. 49, 6 Ufi P^ip* gegründete

Sage zu Grunde, dem Wasservertheilen die etymo-

logische Ableitung von » Wasser fordern.

«

soll übrigens nach den Auslegern Sohn des Gether,

Sohnes Aram's, Sohnes Sem's, Sohnes Noah's gewe»

sen sein, was freilich zur früher angegebnen Zeit

des Schelach ziemlich passt. ***) Nähere Erläute-

rungen aber aus jüdischen Schriften mitzutheilen

ist mir unmöglich.

*) Ismael ben Ali aber (bei Maracc. Prodr. IV, 93; behaup-

tet geradezu, Zalech habe nach Hud gelebt.

**J Spätere Araber nennen auch den Schelach w*e *n

der oben (S. 114) angeführten Stelle ausElpherar; au

Zalech giebt derselbe VII, 71 auch eine ganz andre

Abstammung, jedoch wird in einem Exemplare der

»mar. arab. Uebersetzung des Pentateuchs n^ltf mit

g*JL*a übersetzt (vgl. de Sacy in Eichhorn*» Biblio-

thek der bibl. Liter. X, S. 47. 110. 111.

***) Mit ihnen eins sollen die ^\J&1p\ (X.V, 80 ff.) sein,

was auch Elpherar angieht; jedoch ist diese Meinung

durch Wichts begründet, dadurch aber unwahrschein-

lich, dass dort, wo die chronol. Ordnung befolgt zu

•ein scheint, die Geschichte Ton Abraham mit den

Engeln, von Loth mit demselben und von den Midi*-

nitern früher steht
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C. Abraham bis Moses.

Wenn die früher genannten Frommen einige

Aehnlichkeit mit Mohammed haben und ihre ähn-

liche Lage ihn sowohl ermuthigen als auch bewahr-

heiten sollte, so war Abraham, J**—$>y, geradezu

sein Vorbild und der von ihm Geschätzteste, dem

er sich gerne gleichstellen und seine Ansichten völ-

lig übertragen möchte. Sein Glaube, ist auch

der, der im Korane gepredigt wird, XYI, 124, er

war s-ä^s>, gotteseinheitgläubig (II, 129* III, 60. YI,

79. XVI, 121. 124), weder Jude noch Christ (II, 134),

UL*^ I-äaJo*
crf^ *s h^MjJ ^H?\j$

»Abraham war nicht Jude und nicht Christ, son-

dern er war gotteseinheitgläubig , gottergeben (Mos-

lem*)«, er ist jOJI &X=> »Freund Gottes«, wie sein

*) Wozu Beidawi: ^^JÄ^A j ,j;jL*aJJ\3 ^-Jl o^Uä
^.jtU» «III jj.^ ^ f-f^» ^ vJL^a ^-t;^

^m^ks.^ i^y* ^.Lt JwcS^Jj „ Die Juden und Chri-

sten stritten über Abraham, und eine jede Parthei

glaubte ihn zu den Ihrigen zählen zu können, sie

wandten sich an Mohammed, und hierauf kam diese

Offenbarung. Der Sinn ist, das Juden- und Christen-

thum sei ja erst bei der Sendung der Thorah und des

Evangelioms durch Moses und Jesus entstanden ". Dass

dies jüd. Ansicht ist, beweiset: ^% OJVJilWt E2*p

orn^* j?pa nwH 3p ^gtf n)r n
?
i,n^ »ünf€r
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Namen im ganzen Oriente lautet: ^L^l aJJ,i

IV, 124. Also die Wichtigkeit sowohl, die

Abraham hatte, als auch der reiche Stoff von Sa-

gen, den schon das Judenthum von ihm bot, lässt

uns Vieles von ihm im Korane erwarten , und un-

sre Erwartung wird nicht getäuscht. Er muss es

desshalb sein , auf den die Gründung der Kaaba

zurückgeführt wird (II, 119 ff.; und der beim Tem-

pel wohnet (XIV, 40); er hat auch Bücher ver-

fasst (LXXXVII, 19), wie ihm auch Viele unter

den Rabbinen das bekannte kabbalistische, aller-

dings sehr alte Sepher Jezirah beilegen. — Jedoch

gehn wir auf seine Lebensmomente selbst über, so

tritt zuerst die schöne Sage hervor, wie er zur rei-

nen Gotteserkenntniss gelangt, seinen Vater und

sein Geschlecht auch dazu zu bewegen sucht und

zwar vorzüglich dadurch, dass er die Götzen zer-

schlägt, den Stab aber dem grössten derselben in

die Hand giebt und ihm diese Handlung beilegt,

das Volk, das die Unmöglichkeit wegen der Regung-

losigkeit der Götzen einsieht, eben hiedurch zu

überzeugen sucht, aber dennoch nicht überzeugt

(VI, 74-82. XIX, 42.51.. XXI, 52-69. XXII, 43.

XXVI, 69- 105. XXIX, 15-23. XXXVII, 81-95

Erzvater Abraham hat das ganze Gesetz beobachtet,

sowie es heisst (I M. 26, 5): weil Abraham in meine

Stimme gehört und beobachtet hat meine Gebote,

Gesetze und Lehren (Joma 28, 2)."



XLIII, 25-28. LX, 4-6), umsonst fleht, dass sein

Vater Ton der Höllenstrafe befreit werde (IX, 115.

XXVI, 86-104. LX, 4. Sünna 395), das erbitterte

Volk aber ihn wegen seiner anscheinenden Untliat

verbrannt wissen will, von welcher Strafe er durch

göttliche Hülfe gerettet wird (II, 260. XXI, 69-74

XXIX, 23-27.^XXXVlI, 95-99;. Das Ganze ist

dem Judenthume entnommen: rrn D>pSvS ^ nir\

13 tm n;n vr™ ibp' Drraiö b.w\n iim^ ps? jp|

im yvipn Ha nS npa rnm jag p?# nns nS npa nvp

nppS ^ tö.iift^tvj33 Kinrrb. nS n nS ipa njrp -pnu

ann^n nnj* tö (*iS f^J "&;?5?P rrmj >pv nnS

2p; nap
T
*jirTp7

:p a^g sjji nS rqpfc* nS.bT. Hjn nva.

Kvp nitj NoSpa ann n>S>P2 Jin^ jin^l^nn. rmq. tfDSpa

i??3 hd jirf? liz. n^ n^ Wajsj ^7 Ijs-pn^s

Kn >S nipai nbbn 7\V2 nh t*3>yia anna *nq hns* !$p

>P7P_ .byi* K3g ipa ]H np.pfi 'P^. n^np
T
pn^p-p :np ^

acSpa npa nvn K|"i yjg np
T >Pip_ byk np^t jni

*3?pf> '^Si 'S pa** yjfl^ ^ *b?P ni?^, no S fuftstai

b 'n Knia^ ^93 'S 'a 7ip;S nnppi aäpi ipa ^*2$ np tpan*

dk 'S 'ij k»pS t^p? Tip? 'S 'fc ysfw Tat^ ani^

*) Ganz so Abulfeda (hist. anteis. S. 20) ^y^ß\ Qb^

ä*äaj ^ jycaj U t^.*^ er» jjib ^j^Jj! ?? Asar der

Vater Abrahams verfertigte die Götzen und gehorchte

ihnen und setzte den Abraham, dass er sie verkaufet,

Abraham aber sagte: wer kaufet, was ihm schadet

und nicht nutzt?



m^) im ':>.'** V*} Wgsfe »JE pJTfj «33^ fapa ^
*<rni bno'j n:6 t?pP] V? ann 1

? lapa 'S*? njjK l^nm

bv^ umn ^p?
1

? »Tarahwar Götzendiener, einst ver-

reiste er und setzte den Abraham zum Verkäufer*

So oft ein Käufer kam, fragte er ihn nach seinem

Alter; sagte er ihm nun, ich bin 50 o* 60 Jahre

ait, so sprach er: wehe einem Manne von Sechs-

zigen, der das Werk eines Tages anbeten will, so

dass der Käufer beschämt weggieng*). Einst kam
eine Frau mit einer Schüssel Semmel und sagte:

Hier! setze ihnen dies vor!, er aber nahm einen

Stock, zerschlug die Götzen alle und gab den Stock

in die Hand des grössten unter ihnen» Als sein

Vater zurückkam, fragte er, wer das gethan? wo-

rauf Abraham : was soll ich es leugnen? eine Frau

kam mit einer Schüssel Semmel, mir auftragend,

sie ihm vorzusetzen ; kaum that ich Dies, da wollte

ein Jeder von ihnen früher essen, und es zerschlug

sie der Grosse mit dem Stocke, den er in der Hand

hat. Aber Tarah sagte: was erdichtest du mir, haben

sie denn Erkenntniss? Hören, sprach Abraham, Dei-

ne Ohren nicht, was dein Mund spricht? Drauf

nahm ihn Tarah und übergab ihn dem Nim-

rod, und dieser: wir wollen das Feuer anbeten

!

Lieber das Wasser, welches das Feuer verlöscht

—

Nun das Wasser! — Lieber die Wolke, die das

Wasser trägt. — Nun die Wolke ! — Lieber den

Wind, der die Wolke zerstreut— Nun den Wind!—
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Lieber den Menschen, der den Wind erträgt.—-

Du treibst bloss ein Gerede? Ich bete das Feuer

an und werfe Dich in dasselbe, mag denn der Gott

kommen, den Du anbetest, und Dich aus ihm er-

retten.— Abraham wurde in den glühenden Kalk-

ofen geworfen, ober daraus gerettet « (Mid. Rab-

bah zu I M- Par- 17). — Der Fürbitte bei Gott

für seinen Vater aber wird in jüd. Schriften nicht

erwähnt, und dass diese fruchtlos gewesen sei, ja

er selbst bei besserer Einsicht von seinem Begeh-

ren abgestanden habe (IX, 115), scheint geradezu

der jüd. Ansicht zu widersprechen: h$ Xian m^t$\

K3n drwh pbn viyh w>uj ii^s. aibrca tprjnaa. » durch den

Ausspruch: Du kömmst zu deinen Vätern in Frie-

den (I M. 15, 15) wurde ihm angezeigt, dass sein

Vater, Antheii am ewigen Leben habe « (Mid. Rab- *

bah zu I M. tar. 38); ferner lautet der allgemeine

Grundsatz: \s>ip ab Hsm aa^ >3ip *n?»der Sohn rei-

nigt den Vater, der Vater aber nicht den Sohn«

(Sanhedrin 104). Jedoch zieht gegen diese Ansicht

und gegen die andre ihr ähnliche, dass das Ver-

dienst der Vorfahren, rnaa ma^ den Nachkommen

doch zu Gute komme, Moh. sehr oft zu Felde z. B*

II, 128 und 135, wo er sagt: Jenes Geschlecht

(das der Erzväter) ist längst vorüber, sein ist, was

es erworben, und Euer ist, was Ihr erworben , Ihr

werdet nicht befragt über das, was sie gethan«.

Dass ferner Mohammed ein Zwiegespräch des Abra-

ham auch mit dem Volke eintreten lässt, wo der

Midrasch bloss von einem mit seinem Vater weiss,
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liegt eben in der Vorbildlichkeit, die er für Mo-

hammed haben sollte , und so musste er auch öf-

fentlicher Ermahner sein. — Ein andrer Umstand,

dessen im Korane gedacht wird, dass Loth durch

und mit Abraham gläubig worden sei (XXI, 71 u.

XXIX, 25) kann zwar durch einen Bericht ent-

standen sein, der sich in einer der oben angeführ-

ten unmittelbar folgenden Stelle des Midrasch fin-

det, dass nämlich Haran, der Vater Loth's, anfangs

unschlüssig gewesen sei, nach der Errettung Abra-

ham's zu seiner Meinung sich gewandt habe, bei

der auch nun mit ihm unternommenen Feuerprobe

aber verunglückt sei; hauptsächlich aber fliesst er

aus dem folgenden Leben Loth's, in dem er sich

als einen Frommen zeigt und ihn-^so Mohammed
mit der erwähnten Begebenheit gerne in Verbin-

dung setzt. Mohammed scheint sich zuweilen so

mit Abraham verwechselt zu haben, dass er sich

Abschweifungen in der Mitte der diesem beigeleg-

ten Reden erlaubt, die fast nur in seinem Munde
passen, und so ganz aus der Rolle des Erzählers

in die des Ermahners verfällt. So findet sich XXVI,
88-104 eine lange Beschreibung der Hölle und des

Paradieses, so XXIX, 17- 23 die Angabe, dass auch

Frühere schon als Lügner erklärt worden seien,

was freilich auch Abraham sagen könnte mit Bezug

auf Noah, Hud und Zalech, aber doch [ihm bloss

gezwungen in den Mund gelegt ist, ja sogar findet

sich Vers 19 das Wort J.—ä, das im Korane als

ständige Anrede Gottes (o. Gabriels) an Moham-
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med zu betrachten Ist (vgl* oben bei Noah), ohne

dass desshalb der Nothbehelf Wahl's, eine Umstel-

lung von Versen oder eine Einschaltung anzuneh-

men, nöthig wäre, vielmehr ist es eben die gänz-

liche Verschmelzung Abraham's mit seiner eignen

Person. Ferner bleibt Mohammed nicht dabei stehn,

den Abraham gegen den Götzendienst predigen zu

lassen, sondern auch über Auferstehung (II, 260

XXVI, 81). Der Mangel aber an völliger Gewiss-

heit über diesen Glaubenspunkt*) soll ihn, nach

der mohammedanischen Ansicht, zu der Bitte be-

wogen haben um sinnliche Ueberzeugung, worauf

dann der von den R.abbinen sogenannte ünngji |»a

»Bund zwischen den geschnittenen Theilen « (IM*

15, 9 ff) vorgefallen ist, der ihn davon überzeugt

habe dadurch, dass die zerschnittenen Vögel sich

*) So sagt Beidawi zu II, 262: \j] JtS U

„man sagt, dass, nachdem Nimrod gesagt (Ii/ 260):

ich belebe und tödte , Abraham, erwiedert habe, das

Beleben geschieht durch die Rückkehr des Geistes zu

seinem Körper; jener aber sprach: hast du dies ge-

sehn?, was Abraham nicht bejahen konnte und zu

einer andern Beweisführung Übergehn musste. Drauf

aber habe er seinen Herrn gebeten, er möchte es ihm
zeigen, damit sein Gemüth ruhig sei bei einer Ant-

wort auf diese Frage, wenn sie ein andres Mal an

ihn gerichtet würde.,,,



wieder sammelten und belebt wurden (II, 262), ein«

Ansicht , die freilich dem Judenthume fremd ist.

—

Wieso Mohammed dazu kam, den Vater des Abra-

ham, in der Schrift filtf, ß (VI, 74) zu nennen,

scheint dem ersten Blicke nach nicht klar, erklärt

sich aber recht gut , wenn man die Quelle betrach-

tet, welche Maracc. (Prodr. IV, 90) nachweist Eu-

sebius nämlich nennt ihn in seiner Kirchengeschichte

'4&<xQ, was aus @«?«sehr leicht entstand, und dass

das griech. -^«e zu wurde, ist sehr einfach Der

Grund, den hingegen einige arab. Erklärer (bei Ma-

racc. zur St.) angeben, ist lächerlich. Sie behaup-

ten nämlich, y$ sei gleich ^jb, und dies bedeute:

jUa L ^y*A \i » o, Verkehrter! o, Irrender!« so aber

soll Abraham seinen götzendienenden Vater genannt

haben*)!!

*) Die spätem Araber kennen jedoch auch den rechten

Namen obgleich sie merkwürdiger Weise, so

oft sie von Ahraham sprechen, den Namen y^ ge-

brauchen, wenn sie bei andern Gelegenheiten denVa-

ter erwähnen, ihn mit dem andern benennen (so El-

pherar zu VII, 78:
tjsA ^\ gjü gj ^lP ^ J?ji

^ t rj*\y\ wo sich das letztere wieder auf Loth

bezieht, was die Schreibart ^\ mitdemEliph inner-

halb einer Zeile beweiset, sowie er auch später den

Abraham den , Oheim , des Loth nennt , ebenso

zu XXI, 71: ^L%
S)

L3 & 'jU> ^ Jj,J y»,
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Wir werden nun in das reifere, ehliche Leben

Abrahams eingeführt, zu der Begebenheit Abraham's

mit den Engeln (ul*, (XI, 72) » unsre Gesandten

wozu Elpherar : SüCj^L-Ü Js_^L oty »er versteht unter

Gesandten die Engel) , die er als Gäste aufnimmt (I.

M. 18), wovon gehandelt ist XI, 72-79. XV, 51-61

XXIX, 30-32. LI, 24-38. Abraham nun hielt sie

für Araber, war daher sehr erstaunt als sie nicht

assen, trat furchtsam zurück, worauf sie ihm denn

sowohl die Verkündigung, dass er einen Sohn be-

komme, als die Nachricht von der Zerstörung So-

dom's brachten. Auch der Talmud (Kidduschin 52)

giebt an : * *h » sie schienen ihm

nichts Andres als Araber zu sein «, und (Baba Mezia

86, 2); Tjnrr Kphp iS^^ D.c6 iSpKi ~?tpdp
;
i*y rmn ^gba

«rt#i. >n? n#-ii «d'h » die Engel stiegen herab

und assen. Sie sollten gegessen haben? Nein! aber

schien als ässen und tränken sie. « Nur findet

sich einmal hier ein Irrthum, dass nämlich XV, 54

ff. der Zweifel , dass in des Ehepaares hohem Alter

noch ein St>hn von ihm zur Welt kommen solle,

der an andern Stellen , gemäss der Bibel, der Sarah

in den Mund gelegt wird, von Abraham, aber frei-

lich in sehr milden Worten ausgesprochen wird, was

Seltner wird auf die Einerleiheit beider Namen

aufmerksam gemacht, so bei Elpherar zu XXXI, Ii

bei der Stammtafeides Lokmann, ^ j.g>3 ^.^Lj, eben-

so bei Abulfeda bist, anteisl. p. 18 und 20.

9



— 130 —
allerdings bei einer frühem Verlielssung an Abra-

ham (I M* 17, 17) erwähnt wird. Auch an andern

Stellen könnte die Stellung der Worte zu manchen

Irrthümern Veranlassung geben, wenn wir nicht die

Geschichte schon zuvor aus der Bibel besser wüss-

ten; so wird XI, 74 des Lachens der Frau Abra-

ham's gedacht, ehe noch gar die Verkündigung er-

wähnt wird, was die arabischen Ausleger auch wirk-

lich zu den mannichfaltigsten abgeschmackten Ver-

muthungen führt; jedoch findet sich auch neben

diesen vielen die Wahrheit gänzlich verfehlenden

Erklärungen , die Elpherar anführt , die richtige mit

folgenden Worten: U^\*j* v^*£^ub i^&fo u^t* ry*

!c\5> LfM*» ^ ^ LfcJ 0><j t ^
pSIjaI) *j$XmiJ& j^>tpjd^ ^j^X&df ^.JU »S$\ j£> 3yüt

»Ben Abbaas und Wahib sagen : sie lachte aus Ver-

wundrung, dass sie noch ein Kind bekommen solle

wegen der Menge ihrer Jahre und der ihres Ge-

mahls, hienach wäre der Vers versetzt und sollte

eig* so lauten: und seine Fraustand, während wir

ihm den Isaak und nach Isaak den Jakob verkün-

deten , da lachte sie» « — Es könnte nun scheinen

dass dieser Sohn, der dem Abraham verkündet wur-

de, hier wohl vorsätzlich verfälschend, weil Ismael

als Stammvater der Araber betrachtet wurde, auf

Ismael bezogen worden sei, sowie die darauf fol-

gende Versuchung (die neben andern II, 118 im

Allgemeinen angedeutet wird : oLbu pa^t
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vfißj/k orma ntMfla nirp? nnw, Mischnah Aboth V, 3)

mit der Opferung des Sohnes gewiss auch auf Is-

mael bezogen wird. Grund zu dieser Annahme

giebt nämlich die Stelle XXXVII, 99-114. Nach-

dem dort auch früher der Streit über die Götzen

erzählt wird, heisstes dann von V. 99 an: wir brach-

ten ihm die frohe Botschaft mit einem milden Sohne,

als dieser gross war, sagte Abraham: Sohn, ich habe

im Traume gesehn, dass ich Dich opfern solle, und

er erklärte sich bereit, darauf aber erhielt Abra-

ham einen Ruf, dass er sein Gesicht schon erfüllt

hätte, und ein köstliches Opfer löste ihn aus; und

nun V. 112: ^^LaJt q-. Lo «J^J* »liyfcjj, 113 LÜ^tT^

»und wir verkündeten ihm den Isaak, einen Pro-

pheten von den Frommen, und wir segneten ihn

und den Isaak und von ihren beider Nachkom-

men ist offenbarer gegen sich schön und frevelhaft

Handelnder* « Dass nun hier erst die Verkündigung

Isaak's steht, ist ein Beweis, dass alles Frühere,

sowie auch *aL und (V* 113) auf Ismael sich

bezieht. Dass also, nach der Darstellung Moham-
med^, die Opferung mit dem Ismael vorgenommen
werden sollte, ist offenbar, wird auch unten bei

Ismael noch näher erörtert werden, aber nicht dass

die Verkündigung der Engel auf ihn sich bezog,

da bei beiden
tf
JLj steht, an einer andern Stelle
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(XI, 74) aber ausdrücklich diese Verkündigung durch

die Engel von Isaak erzählt wird.

Dass die Engel eine doppelte Sendung hat-

ten, zu Abraham, um ihm seine Vaterschaft und
die Zerstörung Sodom's anzuzeigen, und zu Loth,

Jajr'i , um diesen vor der Ausführung der Zerstörung

aus Sodom zu entfernen, ist biblisch, und Moham-

med folgt dieser Erzählung. Dass Loth durch Abra-

ham gläubig worden sei, ist schon oben (S. 127) er-

wähnt; die Begebenheit aber, von der wir sprechen

und die I M. 19, 1-27 erzählt ist, kömmt im Korane

an folgenden Stellen vor: VII, 78 - 83. XI, 79 - 85

XV, 61 - 78. XXII, 43. XXVI, 160 - 176. XXVII,

55-60. XXIX, 27-35. XXXVII, 133- 137. LIV,

33-39. Im Ganzen ist die Erzählung ziemlich treu,

nur fehlt es doch nicht an einzelnen Ausschmü-

ckungen* So ist in einigen Stellen (vgl. vorz. XXIX,
27-30) die Ermahnung an das Volk wegen unkeu-

schen Gebrauches der Männer ganz abgesondert

von der Erzählung mit den Engeln behandelt, so

lässt er auch die Engel ihm voraussagen, dass seine

Frau nicht gerettet werde, XI, 83 und XXIX, 32*),

*) Nach der Lesart i^lyol im Acc (XI, 83) soll Loth sie

gar nicht einmal auffordern mitzugehn, sondern sie bei

den Leuten Sodom's lassen; diese Lesart aber ist nicht

allein von Hinckelmann , sondern auch von fast allen

arab. Erkliirern bei Elpherar angenommen, die noch,

wie derselbe bemerkt, auch durch die verschiedne
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ja sogar noch früher an Abraham XXIX, 31 und

XV, 60, welche Ungläubigkeit seiner Frau übrigens

noch besonders LXVI, 10 erwähnt wird, sowie die

Zerstörung der Städte an sehr vielen Stellen, vgl»

z* B. X^Y, 42 und a. St. — Vorzüglich prägt er

das allen Ermahnern gemeinsame Rennzeichen, dass

siekeinen Lohn verlangen, auch ihm auf (XXVI, 164).

Dass nach Mohammeds Angabe mit Israael,

der Opferungversuch angestellt worden sei,

ist schon oben (S. 131) bemerkt*) und angezeigt

des Ben Mas'ud bestätigt wird, indem dieser i^j'L^t

vor setzte.

*) Zu der oben angeführten St. XXXVII, 101 bemerkt El-

plierar Folgendes : \o& £ ^JUdt q-» LUJi oiJUo»^

j& scjfi jl^ ^lÄwt x-il ^ic ^^uLx&i „ die

Gelehrten unter den Moslemen, sind verschieden über

diesen Knaben, dessen Opferung dem Abraham gebo-

ten wurde, indem die Schriftbesitzer beider Partheien

(Juden und Christen) einverstanden sind, dass er Isaak

gewesen und das Volk mit ihnen übereinstimmt".

Es werden dann viele Erklärer aufgeführt, die auch

diese Meinung theilen , J^ä***! ^ 0$J^ „Andre

aber sagen, er sei Ismael", und nun werden hiefür

die Autoritäten angeführt, ^.ä Q-^Jydf

jJü Ui ^aJI>. ^oblxj idyh cfß^ CT*
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worden , welche Gründe den Mohammed bewogen,

den Ismael als einen sehr Frommen darzustellen

WAÄ-lfj ^^vXXl q\ ^Ic jt^i LaaJ ^Jj^UwL

„ Beide Ansichten stützen sich auf die Worte Moham-
med's. Wer da behauptet, Isaak sei der Geopferte,

beweist es aus den Worten des Koran's (V. 99): „wir

brachten ihm die frohe Botschaft mit einem milden

Sohne" und als dieser gross war, da befahl er ihm

den zu opfern, den er ihm verkündet hatte; nun

aber findet sich im Korane nicht, dass ihm ein Sohn

verkündet worden sei ausser Isaak, sowie es in der

Sure, überschrieben Hud, heisst: „und wir verkün-

deten ihm den Isaak" (XI, 74). Wer aber behaup-

tet, Ismael sei der Geopferte , beweist es daher, weil

die Verkündung des Isaak erst nach Beendigung der

Geschichte des Geopferten steht und er dann erst

sa^t : „ und wir verkündeten ihm den Isaak, einen

Propheten von den Frommen" (V. 112), dies zeigt

an, dass der Geopferte ein Andrer sei (dasselhe führt

Dschelaal Eddin bei Mar. aus). Ferner heisst es in

der Sure Hud (XI, 74) „ wir verkündeten ihm den

Isaak und nach Isaak Jakob", sowie er also den Isaak

verkündete, verkündete er ihm auch dessen Sohn Ja-

kob, wie hätte er nun die Opferung des Isaak befeh-

len können, da er ihm von diesemNachkommenschaft ver-

sprochen hatte. "— Dieser letztere Beweis ist freilich gar
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vgl. XIX, 55 und 56. XXI, 85 und 86, sowie er

ihn auch stets in die Erzväter- und Prophetenreihe

y

nicht hoch anzuschlagen, indem ein solcher Wider-

sprach auch in der Schrift in Bezug auf I M. 21, 11

und Kap. 22 zu lösen wäre ;
jedoch bedarf es auch

dessen und noch eines andern, der sogleich weiter

im Commentare angeführt wird, dass die Hörner des

Widders in Mecca, dem Aufenthalsorte Ismael's, aufbe-

wahrt worden seien, neben dem ersten durchaus nicht,

sowie auch wir uns ganz unabhängig hievon schon

dafür im Texte entschieden haben, was auch alle Ara-

ber gethan haben würden , wenn nicht die so bestimmt

ausgesprochne Meinung der Juden und Christen (wel-

cher fast immer die Volkssage , das
y

folgt) Mehre,

die dadurch nicht unbefangen genug an den Koran-

text giengen oder mehr Achtung für jüd. und christl.

Ansicht hatten , sie zu verlassen gezwungen hätte.

Wie aber der Beweis der andern Meinung von diesen

entkräftet werden soll, erfahren wir zu V. 112:

^L^UwL XAÄäII JlS JtJÜUMff g^^f Ov^* 1?"

(^ß^i ^Ä^. Q-oy *J Wer annimmt,

dass der Geopferte Ismael sei, erklärt, ihm wurde

nach dieser Begebenheit Isaak, ein Prophet, verkün-

det, als Lohn seines Gehorsames; wer aber annimmt,

der Geopferte sei Isaak , erklärt , es sei dem Abraham

die Prophetengabe des Isaak verkündet worden. Akhra-

ma im Namen Ibn 'Abbaas erklärt, er sei ihm zwei-

*) Muss entweder J^*> ^ oder Jxb- heissen.
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aufnimmt II, 130. 134. III, 77- VI, 86. XXXVIII,

48, als frommen Sohn Abrahams erwähnt XIV, 41;

auch soll er mit den Grundstein zur Kaaba gelegt

haben, II, 119. Diese Ansicht ist nun allerdings

nicht jüdisch, aber doch dem Judenthume nicht ent-

gegen; nnvan-i rnzr; Hsra^'f iifa naiia fjysgi napn »mit

dem Ausspruche: Du wirst in gutem Alter begra-

ben (I M. 15, 15) zeigte er ihm an, dass Ismael

Busse thun werde« (Mid. Rah* zu I M. Par. 38),

und dass Dies wirklich geschehn , berichtet der Tal-

male verkündet worden, einmal hei seiner Geburt

und ein mal bei der Erlangung der Prophetengabe."

Im folgenden V. aber, der noch weit bestimmter für

vinsre Ansicht spricht, erklärt Elpherar theils falsch,

theils beobachtet er ein sehr bedeutsames Stillschwei-

gen; auJU erklärt er nämlich miF«^! £ 'ijf jyüy

„ d. h. den Abraham in seinen Rindern das nach

der andern Meinung aber unerklärbare U^äj^o erklärt

er wirklich nicht.— In der Islamischen Sage wird,

wie schon Elpherar vom ^tjj> bemerkt, fast durch-

gängig von Isaak als dem zur Opferung Geführten

gesprochen; so heisst bei Elpherar zu XII, 36, wo
Joseph den Mitgefangnen sein Geschlecht erzählt , u.

zu XII, 86, wo ein Brief Jakobs an den seinen Sohn

in Gefangenschaft haltenden König (Joseph) erwähnt

wird, Isaak immer &Jüi g^x-jo, und indem Jakob im

Verlaufe des Briefes (ganz nach der Angabe des Sepher

llajjaschar) auf die besondre Aufmerksamkeit Gottes,

deren sich Steine Familie erfreut, hinweist, sagt er:
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mud (Baba Batlira 16):
v?n? nniurn ntög b^tity » Is-

mael that Busse bei Lebzeiten seines Vaters. « Aus

der Gewohnheit, den Israael zu den Erzvätern zu

zählen, geräth er sogar in den Irrthum, ihn zu

Jakob's Vorfahren zu zählen II, 127« der Gott Dei-

ner Väter, des Abraham, des Ismael und des Isaak,

was Beidhawi folgendermassen zu erklären sucht:

sXaJI auJlc kJjä) jJLj yJ&S L-JU* *J*\ er» J^a***^

adit j-äJj ^L-aäÜ Jlä aujf j.sua ^=>j^ v^X^Jj^

Xa—sj ttA-3> 2Uc »er zählt den Ismael zu seinen

Vätern, ihn verbindend mit dem Vater — auch der

Grossvater ist gleich dem Vater — sowie sich Mo-

hammed ausdrückte, der Oheim ist ein Theil des

Vaters, sowie er auch vom 'Abbaas sagte: dieser

ist der Ueberrest meiner Väter.«

Dadurch nun, dass er die Handlung, die

dem Isaak (jp=u«t, von den Juden als die verdienst-

lichste beigelegt wird, die Bereitwilligkeit zum Op-

fertode, auf den Ismael überträgt, bleibt Isaak wei-

ter Nichts als ein schlichter Frommer, von dem

sich nicht Vieles erzählen lässt und der ganz des

Sagenschmuckes beraubt ist. Daher geschieht seiner

bloss Erwähnung in det Reihe der Erzväter und

fast immer in den Stellen, wo von Abrahams Er-

*JIJI »JvX-xS „was meinen Vater betrifft, so wurden

seine beiden Hände und Füsse gebunden und das

Messer auf seinen Nacken gelegt, Gott aber erlöste

ihn." Vgl. auch Abulfeda, bist. Anteisl. S. 22.
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rettung aus dem Feuerofen gesprochen und dann
seine Belohnung für seine Frömmigkeit erwähnt wird,

wo er, mehr der überlieferten Sage folgend, bloss

Isaak und Jakob erwähnt, nicht aber Ismael.

Merkwürdig tritt nun aber die Verwirrung

entgegen, in der Mohammed über Jakob, ^jJLx-j

gewesen zu sein scheint, über den er wohl unge-

wiss war, ob er Sohn Abraham's oder dessen Enkel*

Sohn Isaak's war. Freilich giebt es keine Stelle^

die ihn so ganz offenbar als den Sohn des Abra-

ham angebe, aber sie geben alle demjenigen, der

nicht aus der biblischen Geschichte sich eines An-

dern belehrt hätte, diese Vermuthung. Bei der Verkün-

digungderEngel XI, 74 lautet es vJLsuwf

»nach Isaak aber Jakob «*); so VI, 84. XIX, 50.

XXI, 7. XXIX, 26 : » wir gaben ihm (dem Abra-

ham) den Isaak und den Jakob « , in der Sünna

398 und 400 aber wird deutlich Joseph der Enkel

Abraham's und Jakob als dessen Sohn benannt»

Sind nun alle diese Stellen auch nicht mit unwi-

derleglicher Beweiseskraft "versehn, so sind Stellen,

die man etwa dagegen anführen könnte noch weit

*) Die arab. Ausleger, die diese Worte nicht so auffassen

dürfen und wollen wie wir, müssen für die ganz un-

passende Herbeiführung des Jakob andre Gründe auf-

suchen; so heisst es bei Elpherar: ^Suju* Lgil o^&*ü

L&jJj JsJj xßji ^Zs» ,, es wurde ihr verkündet, das$

sie leben würde, bis sie den Sohn ihres Sohnes sehe"
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kraftloser. Denn wenn XII , 6 als Josephs Vorfah-

ren genannt werden Abraham und Isaak, XII, 38

Abraham, Isaak und Jakob, so berufen wir uns auf

die Stelle II, 127, wo Ismael als Vorfahre Jakob's

genannt wird, ohne dass eine fortlaufende Abstam-

mung Statt gefunden hätte; wenn ferner II, 127

Abraham, Ismael und Isaak als die Vater Jakob's

angeführt werden, so zeigt schon die Anführung

Ismael's unter den Uebrigen die Verwirrung, die

Lei Mohammed über die Abstammung geherrscht»

Wir wollen auch keineswegs behaupten, dass Mo-

hammed den Jakob als den Sohn Abraham's ge-

nommen, sondern dass es ihm unklar war; daher

pflanzte sich auch dieser Irrthum nicht fort, son-

dern die spätem Araber waren hiemit besser be-

kannt, sowie z. B. Zamachscheri (und fast mit den-

selben Worten, aber zugleich mit Beifügung einer

langen Ueberlieferungsreihe, Elpherar) zu XII, 4:

^yüi t^J^j» ^*>zfö er tö\ *J.e xiii ^aaM

^Lji ^ »Man erzählt dem Propheten nach,

er habe gesagt: werdet Ihr gefragt, wer der Edle

sey, so antwortet: der Edle, Sohn desEdeln, Soh-

nes des Edeln, Sohnes des Edeln ist Joseph, Sohn

des ^ Jakob, Sohnes Isaak's, Sohnes Abrahams«,

(de Sacy anthologie grammaticale 125). Dieses aber

zeugt nicht für die völlige Gewissheit Mohammed's,

da oft bei den spätem Arabern richtigere Ueber-

lieferungen verbreitet waren als sie der Koran dar-

bot, sowie wir oben bei Isaak's Opferung sahen.

—
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Von Jakobs Lebensumständen wird: auch bloss We-
niges herausgehoben r so bloss eine Andeutung auf

seinen Kampf mit dem Engel III, 86: )) alle Speise

war vor der Offenbarung des Gesetzes den Söhnen

Israels erlaubt , ausser x*ma5 J-jV-**! U »was

Israel (wie er hier genannt wird, wozu Beidh*

sich selbst verboten hat«, offenbar mit Bezug auf

I M. 32 , 33 , wo das Verbot der Spannader, mpn tu

erwähnt wird, was auch Beidh* L*Lü| ^j-ß neben,

der Erzählung einer ganz falschen Veranlassung

giebt. Ausser dieser Andeutung und der Geschichte

Josephs, in die auch er verwickelt ist und die wir

später berichten, findet sich bloss noch seine Er-

mahnung vor seinem Tode, nach rabbinischen Quel-

len erzählt II, 126 und 127: »und Abraham be-

fahl solches seinen Söhnen (wozu etwa I M. 18,

19 zu vergleichen ist), ebenso Jakob: o meine Söhne,

Gott hat sich auserwählt für Euch diesen Glauben,

und sterbet nicht, ohne euch ihm (Gotte) ergeben

zu haben, (Mosleme zu sein). Wart ihr etwa zuge-

gen, als dem Jakob der Tod nahte und er zu

seinen Söhnen sprach: was werdet ihr nach mir

verehren? und sie sprachen: wir verehren Deinen

Gott und den Gott Deiner Väter, Ahraham, Ismael

und Isaak, den einzigen Gott, und ihm sind wir

ergeben.« P^S *nj? üSiyn ]V «un *p%n$^ n$pc?

ea^a tfr mm n?.»5if b r̂tf.
b& ?W ^ V?

p$3 ni»:^ btfjrä? ygtf iH tipk-kvi Tpa räVTfji ^ TipbnjQ

ijätfjfjj 'n n'pbnp na^Sg. Tp *n 'a *pn npbrp?^ |W
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tfvoViyS inirbo tcd pw rp-n "ins^i vn^t;n w^s sin ^Ttt^'n

»Zur Zeit als Jakob diese Welt verliess, rief er

seinen zwölf Söhnen und sprach zu ihnen: Höret

Euren Vater Israel« (IM. 49, 2), ist etwa ein Zwei-

fel in Eurem Herzen über Gott? Sie aber sprachen:

Höre, Israel, unser Vater, sowie in Beinern Her-

zen kein Zweifel über Gott ist, so auch in unserm,

sondern der Herr ist unser Gott, der Herr ist ein-

zig (5 M. 6, 4), Auch er sprach dann aus und

sagte: Gelobt sei der Name seiner herrlichen Re-

gierung immerdar ! « (Midrasch Rabbali zu I M*

Par. 98, zu 5 M* Par. Ä). Vgl. die beiden Recen-

sionen des Targum Jerusal, zu 5 M* 6, 4 Traktat

Pesachim S. 56.

Tun Einzelnen werden weiter die Söhne nicht

erwähnt ausser auch mit in der Reihe der Erzvä-

ter unter dem Namen JaU*^, c'P^n , die Stämme,

wie sie genannt wurden, weil nach ihnen später

-die Eintheilung von zwölf Stämmen entstand; nur

Joseph wäaJj-j, erfreut sich, einer ehrenvollen Aus-

nahme. Von ihm handelt, ausser einer kurzen Er-

wähnung XL, 36, fast die ganze zwölfte Sure, die

auch ihren Titel von ihm hat, von V. 4 nämlich bis

V. 103, und hier nun findet sich die Erzählung,

die uns I M. 37, 9 bis Ende und Kap» 39-46 auf-

bewahrt ist, freilich mit vielen Abkürzungen , aber

auch Hinzufügungen und Veränderungen, die an-

gedeutet werden müssen. Zuerst müssen hier er-

wähnt werden diejenigen Hinzufügungen, die der



— 142 —
jüd. Sage entlehnt sind. Der Art ist die Annahme,-

Joseph sei auch wohl der Frau Potiphar's geneigt

gewesen, aber ein Zeichen habe ihn davon abge-

mahnt: j$j
^Öjl J(j q1 H P (V. 24) u\m

nTOn:n
:

b ün>3^ pni> >sti .ins* irpabq niu^Snnnn *an n}n

n;:\p msüS nbjjf TjabD. ia«b wtögjjM toöW

^i3P
:

cfws nrj^i tisn mst niro^ :pnNt ^rv^pv spv iS

nyyyap ^pu nra^. » Es war an einem Tage, da

kam er nach Hause seine Arbeit zu verrichten (I JVL

39, ll\ R. Jochanan sagt: Beide beabsichtigten

eine Sünde zu begehn* — Sie ergriff ihn bei sei-

nem Kleide, sagend: liege bei mir (12). Dies zeigt

an, dass Beide nackt das Bett bestiegen hatten,

da erschien ihm aber die Gestalt seines Vaters am
Fenster, die ihm zurief : Joseph, Joseph! einst wer-

den die Namen deiner Brüder auf die Steine des

Ephod eingegraben werden , auch der Deine; willst

Du, dass er ausgelöscht werde?«*) (Sotah 36, 2).

*) Einige dieser Einzelheiten drückt Elplierar näher aus

zum angef. V.: L*$Jf uVs> JlS *3t (jX* ^ a« lä>j»

ijJc^ L^JU (jJb^ »es wird dem Ben 'Abbaas

nacherzählt , er habe gesagt : er hat seinen Gürtel ge-

löst und sich zu ihr auf Sünderweise gesetzt. s^Uä JlS

£ y-jy&A vuaj^ L_^ämJI Jw^ä J«—4AJ v K-etada

und der grössere Theil der Erklärer sagt, er habe

die Gestalt Jakob's gesehn, und dieser sprach: o Jo-
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Die Fabel, dass die ägyptischen Frauen ihrer spot-

ten, von ihr eingeladen werden und durch das Be-

trachten der Schönheit Joseph's*) sich in die Hände

schneiden (V* 31 fF vgl. V. 50) findet sich ganz

ebenso im Sepher Hajjaschar (wri isd), einem zwar

untergeschobnen, aber doch gewiss sehr alten, in

einer sehr rein hebräischen Sprache geschriebnen

Buche das im Midrasch Jalkut zuweilen unter dem

Namen "pan nwn nm, grosse Chronik, angeführt

wird, in einer alten jüdisch- deutschen Uebersetzung

den Titel Dn führt, in welcher Uebersetzung

ich es nun vor mir habe und desshalb die Worte

selbst nicht anführen will. Eine Andeutung der

Fabel liegt in einer aus dem Mid. Abhkir im M.

Jalkut, Kap. 146, angeführten Stelle. **) — Auch die

seph! Du handelst wie die Thoren und bist einge-

schriehen unter den Propheten/4

*) So erklärt es nämlich ganz richtig und mit dem Sepher

Hajjaschar übereinstimmend gegen Wahl's gezwungene

Deutung auch Elpherar zu V. 31: -X*Jli

ten mit den Messer, welches sie hatten, in ihre Hän-

de, indem sie die Orange zu schneiden glaubten,

fühlten aber den Schmerz nicht, wegen der völligen

Hingebung ihrer Aufmerksamkeit an Joseph."

**) Noch ähnlicher wird die koranische Erzählung der des

Sepher Hajjaschar, wenn man folgende Einzelheiten

hinzu nimmt. Zu dem Worte sÜUi (V. 31), das von
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Unterhandlung über das Zerrissensein des Kleides

von vorn oder hinten (V. 26 ff) findet sich im

VIII, sich stützen, abstammend, ganz gleich dem
rabb. nTWp, von *n?p, unterstützen, und wie das

hebr. 2pp von rnp , eine Mahlzeit bedeutet

,

; : nicht sowohl wegen der neuen Kraft und Stütze

,

r

die die Speise bereitet (wozu man vielleicht durch

den Ausdruck l^ü
9

vgl. vorz. Ps. 104, 15, verlei«

^ tet werden könnte ), als wegen des gestützten An leb*

lehnens an die Sitze bei den Morgenländern, wie

auch richtig bei Elpherar zu d. V. : a.ä _j jlj

; ; 0>5jcj !3t »I—*-bJf J^t * IsCx* «U* LU£>

SjUä«^ ^ic bCwo ^^lXjUjJI ^.U „es sagen mehre

arab. Erklärer : IjCä* heisst Speise, weil die Speisenden

l wenn sie sitzen, sich auf die Pfühle lehnen, desshalb

wird es auf entlehnte Weise L&L/o genannt" — zu

diesem Worte bemerkt derselbe Elpherar ferner

:

LJIjj ^Jb jLSJi ölUcd^ dem Exemplare

des Schowads wird gelesen UCC/> mit vokallosem Ta.

Ueber den Sinn dieses Wortes aber ist man ver-

schieden. Ben Äbbas sagt: es ist eine Orange, das-

selbe wird von Modschahid berichtet; einige sagen, in

Habesch heisse eine Orange so
j
Dhochabsagt, es sey



erwähnten Sepher Hajjaschar ganz auf dieselbe

Weise. In den Worten OJ>L£ (V. 26), die wir

hier nach der dem Zusammenhange angemessenem

Bedeutung nicht urgtren, sondern sie in der von

p£ls> »und es entschied ein Entscheidender«

(wieElpherar erklärt) nehmen, finden Andre, dass

dies ein bei der Vorfallenheit zwischen Joseph und

der Frau Anwesender gewesen sei, und zwar drü*

cken sich Einige bei Elpherar ganz übereinstimmend

die indische Fracht Sinnawerd; Akhr sagt: iz&La i*t

ein Jedes, was mit einem Messer geschnitten wird;

Abu Said der Christ sagt, so oft Etwas mit dem

Messer geschnitten wird, heisst es hei den Arabern

*&0o, w&U nnd nämhch , mit Mim und Be, be-

deutet bei den Arabern das Schneiden. " Hienach wäre

&£a, wie Einige lesen wollen, eine Orange o. g^
und dass Joseph' s Gebieterinn diese Frucht den sie

besuchenden Frauen gegeben habe, bemerkt das S.

Hajj. ausdrücklich. Nun scheint mir zwar unsre Les-

art die richtige und selbst die Bedeutung, die dem

läJj^o beigelegt wird, sehr zweifelhaft, da die arab,

Erklärer selbst sehr verschiedner Ansicht sind und

ihre Erklärungen wohl bloss erst aus dieser Stelle

ableiten, wie dies *>ft geschieht; aber es wird doch

soviel aus ihren Worten klar , dass die ganze Sage,

wie sie im erwähnten jüd. Buche sich findet, auch

zu den Arabern gewandert sei, so dass die spätem

Erklärer auch alle Einzelheiten in den Worten des

Korans wiederzufinden sich bemühten.

10
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mit dem Seph. Hajj* hierüber so aus: uX*.***

U*t-*c ^ j^.xJt »Said ben Dschobair und Dhohakh
sagen: es war ein Kind in der Wiege, das Gott re-

den liess* Dies ist die Erklärung desUphiten nach

Abbas. «. Auch das Seph. Hajj. berichtet, es sei

ein Kind von 11 Monaten zugegen gewesen, das

noch nicht sprechen gekonnt, und nun erst die

Sprache erlangt habe. Jedoch weichen Beide hierin

von einander ab, dass das jüd. Buch das Kind die

Aussage Joseph's bestätigen, der arab. Erklärer aber

es die Entscheidung über das Zerrissensein des

Kleides abgeben lässt, was auch schon andre Araber

als höchst unpassend verwerfen: m^äj «*J-\ JISj

»Mehre Erklärer sagen : es war dies kein Kind,

vielmehr ein weiser, einsichtsvoller Manna, und

es geht hieraus hervor, dass entweder Mohammed
selbst auf unpassende Weise beide Sagen vermischt

oder dass letztere Sage später auch in den arab.

Sagenkreis eingedrungen und von Arabern in die

Worte des Korans hineingetragen worden sei. —
Die Worte (V. 42) : i£ qLEuäJI die Wahl

übersetzt: »Allein der Satan liess es nicht zu, dass

er (nämlich der Mundschenk) an ihn (den Joseph)

dachte«, ohne uns zu sagen, was denn hier *—

^

bedeute, erhalten erst ihre rechte Deutung durch

folgende Stelle: "w}i n> "ibng^ $5* D?D?^ 137*
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D»pj ü\nyf »Lippengerede ist bloss zum Verderben

(Spw. 14, 23), dadurch dass Joseph dem Mund-

schenken zweimal einschärfte, er solle sich seiner

erinnern (I M* 40, 14), musste er noch zwei Jahrs

länger im Kerker verweilen, denn es heisst: und

es war nach Verlauf von zwei Jahren (IM. 41, 1)«

(Miel. Rabbah zu I M- Par- 89.) Das Schutzsuchen

bei dem Mundschenken wird also hier für sündlich

erklärt, und desshalb sagt denn auch Mohammed

<( und der Satan machte ihn (den Joseph) vergessen

das Andenken seines Herrn (Gottes)«, indem er

nicht auf Gott, sondern auf einen Menschen sein

Vertrauen setzte. *) — V. 67 empfiehlt Jakob seinen

*) Elpherar : »y.tXftj läUJJ vj-. jfo mJ\ ^y*^ J**3

^ILu^Jt „man sagt, der Mundschenk brachte nicht

in Erinnerung die Erwähnung des Joseph dem Kö-

nige, so dass es eig. heissen sollte : der Satan machte

ihn vergessen &j J dessen Erwähnung an seinen

Herrn (Pharao). Ben 'Abbaas aber und nach ihm

die Meisten erklären, der Satan machte den Joseph

vergessnn das Andenken seines Herrn, so dass er

Hülfe suchte ausser ihm und Schutz suchte hei einem

Geschöpfe, und dies war eine Vernachlässigung, die

der Satan dem Joseph zu Wege brachte. " Dann

führt er noch sehr viele Sagen an 3 die diesen Schritt

des Joseph als sündlich darstellen.
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Söhnen in verschiedne Thore einzugehn, so auch

Mid, Rab. zu I M. Par 91, wg& b** ip^r ogb

nriH nna^J??^ » Jakob sagte zu ihnen : gehet nicht

alle durch e i n Thor ein « *). Die Angabe hinge«

gen V. 77 , die Brüder hätten, als sie den Becher

in Benjamin s Sack gefunden, gesagt: hat er gestoh-

len, nun auch sein Bruder hat gestohlen«, ist of-

fenbar eine irrthümliche Veränderung der Worte

des angeführten Midrasch, Pai\ 92, nach welchem

sie gesagt haben . aras ll a?J3 an » siehe, ein Dieb,

Sohn einer Diebin!« mit Bezug auf Raheis Thera-

phimentwendung (I M. 31, 19) **). — Aus V. 86

und 97 leuchtet hervor, Jakob habe durch gött-

liche Mittheilung gewusst, dass Joseph noch lebe,

was einer jüdischen Ansicht (Pirke Rabbi Elieser

Absch. 38") widerspricht, aber mit einer andern

übereinstimmt: o>riDn^ iJa^b-in^ Di-np^fc hwü

]$®\\ 'ypvpi im. na äniD cwjg3 onia oaw ap^nisjf u»n

*) Den Crund geben die arab. Ausleger mit dem Midr.

gleich an, nämlich »JgPj, a*-*^ \JL*&

(Elpherar zum V.) „aus Furcht vor neidischem Bli-

cke," den die Alten als schlecht einwirkend betrachteten.

*) Die arab. Ausleger geben die verschiedensten Nachrich-

ten an , von denen eine unsre Ansicht einer irrthüm-

lichen Verwechslung mit der Mutter noch bestätigt,

nämlich folgende bei Elpherar: c\a— $$

\jmi »lX:>Is ^X.hO

„Said ben Dschobair und Ketada sagt: sein Gross-

vater , der Vater seiner Mutter , hatte ein Götzenbild,

das er anbetete, da ergriff er es insgeheim."
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» Ein Ungläubiger fragte unsern Lehrer: leben wohl

die Todten (fort)? Eure Eltern nahmen Diess nicht

an und ihr wolltet es annehmen? Bei Jakob heisst

es: er wollte keinen Trost annehmen (I M. 37, 35)

hatte er den Glauben gehabt , dass die Todten

(fort) leben, hätte er keinen Trost angenommen?

Da antwortete er ihm: Thörichter! er wusste durch

den heil. Geist, dass er noch (fleischlich) lebte und

auf einen Lebenden nimmt man keinen Trost an«

(Mid. Tanchuma, angeführt M. Jalkut, Kap. 143).—*

Ebenso ist eine Sage, er habe dem Benjamin vor-

ausgesagt, er sei Joseph, was V. 69 berichtet wird,

im Sepher Hajjaschar erzählt. — Neben diesem aus

jüd. Sagen Hinzugefügten findet sich aber auch An-

dres, das Irrthümern, vielleicht auch zuweilen uns

unbekannten Sagen sein Entstehen verdankt* So

widerspricht seine Angabe V. 1 1 ff, dass die Brüder

den Vater aufgefordert, ihnen den Joseph mitzu-

geben, den Worten I M. 37, 13 ff, ferner dass

einer von den Ismaelitern, der Wasser schöpfen

wollte, den Joseph in der Grube gefunden habe,

dem deutlichen Ausspruche der Schrift : P>ü TOC^

D?n ia I M, 37, 24; V* 47 lässt er den Joseph

Pharao's Traum auslegen und wird erst V. 50 dann

aus dem Gefängnisse geholt gegen I M 41, 14 ffi

V. 84 behauptet er, Jakob sei durch Verdruss blind,

jedoch durch die Auflegung eines Hemdes wieder

sehend worden (Y. 93 und 96), vielleicht durch Ver-
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wechslung mit der spätem Abnahme der Sehkraft

(I M. 48,- 10), wahrscheinlicher auf eine mir un-

bekannte Sage gestützt. V* 100 und 101 sollen

seine Eltern, zu ihm nach Egypten gekommen

sein, ungeachtet nach dem Zeugnisse der Schrift

(IM. 35, 18 ff) Rahel schon lange früher gestorben

war, wahrscheinlich um den Traum, der auch auf

Beide lautete (V. 4. I M. 37, 10 ^f**1 auch

gänzlich in Erfüllung zubringen, wozu aber einige

Rabbinen bemerken , dass dies eben ein Zeichen

sei, dass kein Traum ohne eitle Reden sei, andre

hingegen, dass Bilhah, seine nachherige Pflegemutter,

darunter verstanden werde, was auch ähnlich bei

Zamachscheri zu V* 4. angeführt ist : *xJL:>5 «jj!

» man sagt : sein Vater und seine Muhme « (de Sacy

anth. gramm. S. 127), noch deutlicher bei Elphe.

rar: «>iÖf J»*:>^ ^ »jü\J> J^äl\ ^lX.-mJI jls^ &>Iä5 «Jl»

v^A^La iXä »Kethada und Sadh sagen, unter dem
Monde werde seine Muhme verstanden, weil seine

Mutter Rahel schon gestorben war«, so dass also

Mohammnd auch hier diese meinen kann , was El-

pherar auch wirklich zu V. 100 bemerkt: ß\ M
c^.jU lXs x/j 1 v^-olf^ 1*3 ää313»$ s^jI y$

**Uo » die meisten Erklärer sagen : es seien diese

sein Vater und seine Muhme Leah gemeint, seine

Mutter war schon in der Geburt des Benjamin ge-

storben. « — Ganz seinem sonstigen Verfahren ge-

mäss hingegen ist die lange Rede über Gottesein-

heit - und Jenseitsglauben, die er dem Joseph, be-
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vor er seinen zwei Mitgefangnen ihre Träume deu-

tet, in den Mund gelegt*).

Mit Joseph hätten wir den ersten Zeitabschnitt

durchlaufen, denn zwischen ihm und Moses erwähnt

er gar keines Andern, fast als hätte er mit Justin, ohne

dass wir Mohammed im Mindesten ernstlich eine

solche Meinung beilegen wollten, Moses als den

Sohn Joseph's angenommen.

) Die arab. Ausleger, die diese Unschicklichkeit sehr woh\

fühlen, erklären dies sehr fein, Joseph habe diese

Abschweifung gemacht, da es ihm leid gethan , sei-

nen einen Mitgefangnen etwas Böses sagen zu müssen;

so Elpherar zu V. 37: v_suvj~s vS xJIä Ua*s Uli

cX^o^JCJj &\ !cl\J5^ „nachdem sie ihm den

Traum erzählt hatten , deutete er ihnen ungern , was

sie ihn gefragt hatten, weil er darin etwas Unange-

nehmes für einen yon beiden erkannte; desshalb

wandte er sich ab von ihrer Frage und fing über

etwas Andres an, indem er sie über die Wundergabe

belehrte und sie zum Gotteseinheitglauben ermahntet



Zweites Stück

MOSES UND SEIN ZEITALTER.

Während die Geschichte der frühern Zeit

theils bloss in kurzen Zügen aufbewahrt war, theik

auch hinsichtlich ihres Inhaltes nicht so wichtig u,

auf die ganze spätere Folgezeit so einflussreich war,

und Mohammed aus dieser Periode daher bloss Sä-

gen wegen ihrer Erbaulichkeit und der frommen

Betrachtungen, die sich daran knüpfen liessen, auf-

nahm: so verlor sich in dem jetzt zu behandelnden

Zeitabschnitte diese Sagenreihe nicht, aber die Ge-

schichte tritt einerseits mit grösserer Bestimmtheit

und Ausführlichkeit, andrerseits mit grösserer reli*

giöscr Wichtigkeit hervor*. Sowohl die mosaische

Gesetzgebung als das an Begebenheiten reiche Le*

ben und die hohe Persönlichkeit Moses' geben dem

Mohammed Stoff genug zu Berichten.

Wir wollen hier zuvörderst das ganze Leben

Moses' nach der Darstellung des Korans , zusammen-

gestellt aus den verschiedensten Stellen, zusammen«

fassen, um dann erst auf die zu bemerkenden Ein-

zelnheiten überzugehn. — Unter den drückenden

Verfügungen, die sich Pharao gegen die Israeliten

erlaubte, war auch die, dass ihre Kinder ins Was-

ser geworfen werden sollen* Moses, y^y-** Sohn
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Amram's, L*c, wurde aber von seiner Mutter in

einen Kasten gelegt; die Frau Pharao's, die in die-

sem das Kind erblickte, rettete es vom Tode und

Jiess es an seiner Mutter saugen. Als Moses gross

wurde, suchte er seinen gedrückten Brüdern zu

helfen, erschlug einst einen Egypter, wurde den

andern Tag von einem Israeliten an seine gestrige

That erinnert, fürchtete sich desshaib, floh unter

Zureden eines Freundes nach Midian, QfA* , und

heirathete dort die Tochter eines Midian iters (XX,

37-44. XXYIII, 2-29\ Als er sich von Midian

entfernen wollte, da sah er einen brennenden Busch,

nahte ihm, bek.am einen Ruf nach Egypten zu gehn, ,

50^0
den Pharao, q^c.^ zu ermahnen, ihm einige Wun-

der zu seiner Beglaubigung zu thun , zu welchem

Geschäfte er sich aber seinen Bruder Aaron rjj^
als Gehülfen ausbat (XX, 8-37. 44-51* XXVI,

917, XXYIII, 29-36. LXXIX, 15-20)- Er erfüllt

den Befehl, vollbringt seine Sendung, Pharao aber

bleibt ungläubig, lässt seine Schwarzkünstler ver«

sammeln, die zwar die Wunder nachahmen, aber

doch von Moses und Aaron übertrofFen werden und
auch sogleich, der Drohungen Pharao's ungeachtet,

gläubig werden (VII, 101-125. X, 76-90- XI,

99-102- XX, 50-79. XXIII, 47-51. XXVI, 15-52

XXVII, 13-15. XXVIII, 36-40. XL, 24-49. XLIIT,

45-54- LXXIX, 20-27.) Ueber Pharao und sein

Volk aber, die hartnäckig bei ihrem Unglauben blei-

ben, ergeht ein gewaltiges Strafgericht, so dass end-
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lieh die Egypter ins Meer versinken , die Israeliten

aber gerettet werden (II, 46 und 47. VII, 127-135.

X, 90-93. XX, 79-82. XXVI, 52-69. XXVIII,

40-43. XLIII, 55). Von dem Zuge nun vor Em-
pfange des Gesetzes wird Nichts erwähnt als das

Schlagen des Felsen mit einem Stabe, so dass Was-
ser herausfloss und auch Dies bloss nebenbei (II,

57. VII, 160), an welcher erstem Stelle (V* 58)

noch Einiges von dem Aufenthalte in der Wüste

erzählt wird. Moses empfängt darauf das Gesetz,

liimSn (VII, 143 und 150*) und verlangt Got-

tes Herrlichkeit zu sehn (VII, 135-147. 170 II,

52-55. 60. 87. IV, 152**). Während seiner Abwe-

*) Zu ersterer Stelle Elplierar: ^J^f tXj^J ^Lst ^ Jl»

«jjjjüf „Ben Abbas sagt: er meiot unter Alwach

die Torab " und richtiger zu letzterer .

»j^
^.x,l\ L^o ^Xit

„worin die Torah ist."

*) Im Korane geschieht bei der Gesetzgebung niemals des

Berges Sinai Erwähnung, was die Erklärer freilich

thun , z.B. Elpherarzu VII, 140, ungeachtet er Mo-

hammed nicht fremd war, indem er bei andern Ge-

legenheiten vorkömmt. So wird er (^a**** jjh, wohl

des Reimes wegen , vgl. unten ^^.^LUt) als Schwur

gebraucht XCV, 2; ferner heisst es bei Erwähnung

der Schöpfung des Oelbaumes XXIII, 20 : und einen

Baum, der hervorgeht aus dem sLL** zu wel-

cher Stelle die Erklärer (bei Elpherar) den Namen

als Apell. auffassen (und unter vielen abweichenden
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senheit aber machen die Israeliten das goldne Kalb,

das Moses bei seiner Ankunft zerstösst und den

Israeliten zu trinken giebt II, 48- 52. 87. VII, 147-155.

XX, 82-99) und darauf nimmt er sich siebenzig

Männer (VII, 155). Später schickt er Kundschafter

nach Khanaan, die aber, ausser zweien ,
gottlos sind,

von welchen sich das Volk bethören lässt und so

vierzig Jahre in der Wüste liprumwandern muss

(V, 23-30), hat ferner Streit mit Korah, der von

der Erde verschlungen wird (XXVIII, 76 - 83), wird

ungerecht beschuldigt, was sich entweder auch auf

Korah bezieht o. auf den Streit mit Aaron und

Miriam (XXIII, 69.; Dies alle Lebensbegebenhei-

ten Moses' im Allgemeinen , wie sie sich im Korane

finden und wie wir sie sowohl nach Andeutungen

im Korane als vorzüglich nach unsrer bessern Quelle

ordnen können. Neben diesem kömmt noch eine

wunderbare Reise vor, die er mit seinem Diener

unternommen haben soll (XVIII, 59-82), von der

weiter unten ein Mehres. —- Wir gehen nun zu den

Erklärungen auch die mir richtig scheinende angeführt

wird: ^Lää^Ij v_suUf äüo'jyJLi yS> J-öj „man sagt,

es sei im Syrischen ein dicht mit Bäumen bepflanzter

Ort u so das» f^D mit nap zusammenhangen würde),

ohne denselben als einerlei mit dem Berge, an dem
Moses die Gesetzgebung erhalten, zu betrachten, u.

von Einem bloss angeführt wird : J*JLj$ Ju \ ^ jlsj

^f**yA ^JvJi „ Ben Said sagt, es sei dies der

Berg , Ton welchem dem Moses zugerufen worden sei."
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Einzelnheiten über. Als Rathgeber Pharao*s und

Mitverfolger der Israeliten werden genannt Haman,

^Ui (XXVIII, 5. 7- 38. XXIX, 38* XL, 25) und

Korah,
*

}ß (XXIX, 38» XL, 25), welcher letztere

auch als in dieser Eigenschaft erwähnt wird Mid.

Rab* zu 4 M» Par. 14: nihs big ir>nb Dip^binp n»n rnp

» Korah war Hauptverwalter über das Haus Pharao's«,

den erstem aber Mohammed wohl zuweilen als Ju-

denfeind (]Qn) nennen gehört hatte und ihn daher

hier einschob, obgleich den zur Zeit des Aliasve-

rus Lebenden spätere Araber nicht qUp, sondern

OJ*^ (
V§1- Makarizi in de Sacy, ehrest* arabe S. 143,

Z. 9 der ersten Ausg.) nennen. Auch die Rabbi-

nen sprechen viel von Rathgebern, die er gehabt,

nennen bald als solche Bileam, Job und Jethro,

von denen der erste beigestimmt , desshalb später

durch die Israeliten umgebracht wurde , der zweite

geschwiegen habe, desshalb auch Leiden ertragen

musste, der dritte geflohen sei und so ihm das

Glück zu Theil wurde, Schwiegervater des Moses

zu sein, und vorzüglich sind die zwei Obersten der

Schwarzkünstler Wtf und mDQ , die auch in einem

Briefe des Apostels Paulus vorkommen , als Anstifter

mitgenannt. Die vorzüglichste Veranlassung zurVer-

folgung wird XXVIII, 5 der Furcht wegen eines

gehabten Traumes zugeschrieben, übereinstimmend

-mit ; baw.m mry\ fbjnb ijg vhv niftp) D^pp^DD nä£

iiM?n öui nni^n Sa iD>Su?n iab^ ">n*o mm onaran

üTvay r\)yp mnj »Die Schwarzkünstler sagten zu Pharao:



— 157 —

ein Knabe wird geboren werden , der die Israeliten aus

Egypten führet ; da dachte er, weifet alle männliche

Kinder in den Fluss, so wird er mit hineingeworfen«

(Pirke R. Elieser, Abscb. 48). Die Rettung des

Moses wird der Frau Pharao's beigelegt (XXVIII, 8)

sowie sie LXVI, 11 "auch als Gläubige genannt

wird, offenbar aber aus irrthümlicher Verwechslung

mit dessen Tochter, von der Dies die Schrift aus-

sagt, 2 M. 2, 5, sowie auch der von den Auslegern

der Frau Pharao's beigelegte Name aus n£ia, wie

die Tochter bei den Juden heisst (I Ch» 4, 18) ver-

dorben ist. — Die Worte der Schrift: »ich will

Dir eine Säugamme von den Hebräerinnen rufen«

(2M. 2, 7) geben den Rabbinen zu der Fabel Ver-

anlassung: nin^on hi nmn>\nro mmy xatf >a

,
not3 1^ -py>\ nsy yhh, vrfltö nih rfpty umpn npa pr $3

»warum gerade von den Hebräerinnen? Dies zeigt

an, dass man ihn allen Egvpterinnen reichte, er

aber nicht sog, denn Gott sprach: der Mund, der

einst mit mir reden soll, sollte der Unreines ein-

saugen?« (Sotah, 12, 2)* Dessen thut auch XXVIII,

11 Erwähnung.— Mohammed lässt den Moses seine

Ermordung des Egypters als etwas Sündliches be-

trachten und darüber Reue empfinden (XXVI, 19

und XXVIII, 14), was gegen die jüdische Ansicht

ist: »jqftSÖ :fon nVü nsra.bu iur?? rnwfa xwb »te'} nw.8

nn>a ynw n^j] nay$ »der V. Ps. 24, 4 be-

zieht sich (nach der Lesart des Khthib: der seine

Seele nicht aus Eitlem weggenommen«) auf die
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Seele des Egypters , die Moses nicht eher wegge-

schafft, bis er seine Sache gerichtlich untersucht

und gesehn hatte, dass er den Tod verdient« Mid.

Rab. zu 2 M. Par. 5). Dass derselbe aber, den er

von dem Egypter befreit, den andern Tag wieder

Streit gehabt und zwar mit einem Egypter, und

ihn, weil er ihm nicht beistehn wollte und ihm

seine Streitsucht verwies, verrathen habe (XXVIII,

17 ff), ist blosse Ausschmückung, ebenso auch die

recht schöne Erfindung eines Mannes, der den Mo-

ses wegzugehn ermahnt (V* 19)* Seine Flucht nach

Midian und sein Aufenthalt daselbst ist sehr kurz

erzählt, dennoch findet sich auch hierin eine irr-

thümliche Abändrung, indem er statt der sieben

Töchter des Midianiters (2 M. 2, 16) bloss von

zweien (XXVIII , 23) spricht. Statt dass nun die

Erscheinung in dem Dornbusche nach der bibli-

schen Erzählung (2 M. Kap. 3) dem Moses Veran-

lassung ist, Midian zu verlassen, lässt Mohammed
irrthümlich den Moses schon früher den Entschluss

fassen und ihm auf dem Wege die Erscheinung

zukommen (XXVIII, 29). Mit diesem Auftrage ist

dann immer auf eine merkwürdige Weise die Er-

scheinung vor Pharao so enge verknüpft, dass an

manchen Stellen dem Befehle Gottes gleich die Ant-

wort Pharao's folgt , ohne dass erst erwähnt, wäre,

Moses und Aaron seien dann nach Egypten gegan-

gen, hätten die Wunder vor Pharao gethan und

ihn ermahnet. An solchen Stellen hingegen, wo
bloss die Ermahnung des Moses an Pharao erzählt
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wird, ohne die vorhergehenden Begebenheiten zu

berichten, da wird natürlich dieser anderswo ver-

misste Theil angegeben , und zwar wieder mit Ab

-

ändrungen. Pharao soll dem Moses seinen Mord

des Egypters vorgeworfen haben (XXVI, 17 ff),

was eine sehr einfache Erdichtung ist, die aber dem
Wortsinne der Schrift 2 M. 2, 23 und 4, 19 wi-

derspricht, wenn nicht die Erklärung des Mid.

Rab. zu 2 M. Par. 1 hinzugenommen wird:

PD? iwn yJnjOJ »der Kön?g von

Egypten starb (2 M. 2, 23) d. h. er wurde aus-

sätzig, und der Aussätzige ist einem Todten gleich «

und ebenso Par. 5 : ]T?} i^bnj ma D»#j8£i Sj inp »3

inpSnpa rnp d? vn prj? °D 03*383 »'denn

gestorben sind Alle, die nach Deinem Leben trach-

ten (2 M. 4, 19), gestorben wären sie, es waren

ja Dathan und Abhiram, die in Korah's Streit ver-

wickelt waren? Dies soll aber bloss bedeuten, sie

seien vermögenlos worden*).« — Ferner soll Mo-

ses das Zeichen des Aussatzes seiner Hand vor Pha-

rao gemacht haben (VII, 105 und XXVI, 32), wo-

von in der Schrift (2 M- 7, 8 ff.) Nichts erwähnt

ist, jedoch übereinstimmend mit Pirke Rabbi Elieser

Absch- 48, wo es heisst: n^iari? nwyinj ip>i# vr d>»7

&m rtrap ffijifc* *m>2nrn Dp;nb nv cn djj er

*) Dalhan und Abhiram nämlich sind, nach Mid. Rab. zu.

2 M. Par. 1, die zwei Streitenden, deren einer dem
Moses seinen Todschlag vorgeworfen.
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that seine Hand in seinen Sckooss und zog sie her-

aus, vom Aussatze weiss wie Schnee, auch sie tha-

ten ihre Hand in ihren Schooss und zogen sie her-

aus von Aussatz weiss wie Schnee« « — Die herbei-

geholten Zauberer, die anfangs , im Gegensatze ge-

gen göttliche Boten , sich nach ihrem Lohne erkun-

digen (VII, 110* XXVI, 140), werden, sobald sie

das Einschlingen ihrer Schlangen durch die des Mo*

ses sehn, gläubig, preisen Gott und lassen sich

durch die Drohungen Pharao's nicht einschüchtern,

was geradezu gegen die Bibel ist, wo eine blosse

Andeutung eines solchen Bekenntnisses erst nach

der Läuseplage (2 M. 8, 15) sich findet; unter sei-

nem Volke aber glaubte ihm bloss sein Stamm, (X,

83 *) ,
"^39. rniam n;n nas

r
^S » der Stamm Levi

war frei von harter Arbeit« (Mid* Rab. zu 2 M*

Par. 5). Pharao selbst aber war auch Zaubrer,

wofür er sich, meiner Ansicht nach, in seiner

Anrede an die übrigen Zaubrer XX, 74 und

XXVI, 48 ausgiebt, übereinstimmend mit: rtftg

rpn ynm nfo ^'3 fljjjrg » Pharao, der in Moses

Zeiten lebte, war ein grosser Zaubrer, « (Mid. Jalkut

Kap.' 182), in andern Stellen aber (XXVI, 128,

XXVIII, 38) legt er sich gar Göttlichkeit bei, wel-

cher Schein wohl beim Volke gelten soll, was auch

*) Auf Moses nämlich ist das Suffix zu bezielin, wie dies

auch einige arab. Ausleger bei Beidhawi (Henirii fragra.

arab. S. 3 93) und bei Elpherar thun.
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die jüd. Sage ausgebildet : Ctf.s* %t H?}*{1

?;n>izry nK> >S » er sagte zu [ihnen: schon von

vorn herein sprecht ihr Lüge, denn ich bin Herr

der Welt, habe sowohl mich selbst als den Nil ge-

schaffen, sowie es von ihm heisst, (Ezech. 29, 3):

mein ist mein Fluss und ich habe ihn gemacht«

(Mid. Rab. zu 2 M. Par. 5). Ueber den Fluss

spricht er sich auch so aus XLIII, 50: »mein ist

das Reich Egyptens und die Flüsse, die unter mir

fliessen,« wo Elpherar zu
L?

-^-^' er» unter Andern

bemerkt: ^—^l

—

j ^-^«.^i jls »Elchasen sagt durch

meinen Befehl. « — Eine ganz neue, aber recht lieb«

liehe Erdichtung ist die eines frommen Egypters,

der seine Landsleute warnet, die Lehren Moses'

nicht zu verachten und ihn nicht zu verfolgen

(XL, 29 ff.), wo wohl einzelne Züge an Reminis-

cenzen erinnern; so haben die Worte V. 29 »ist

er ein Lügner, nun so kömmt über ihn seine Lüge,

ist er wahrhaft, so möchte Euch Strafe treffen«,

Aehnlichkeit mit den Worten Garaaliel's in den Evan-

gelien; auch die Erinnerung an Joseph (V. 36) fin-

det sich in einer freilich ganz verschiednen jüdi-

schen Sage: D>>n tt»n ab *]pv »wäre Joseph nicht

gewesen, lebten wir nicht« (Mid. Rab* zu 2 M« Par.

1). — Mit den Plagen ist Mohammed nicht im Rei-

nen, an Einigen Stellen spricht er von neun (XVII,

103. XXVII, 112), an einer andern (VII, 130)

xählt er fünf auf, die in folgender Ordnung stehn:

11
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Fluth, Gewild, Ungeziefer, Frösche, Blut, und

kann auch hier weiter nicht die Ordnunglosigkeit

und der Mangel einiger gerügt werden, da er hier

ebenso wenig wie der Psalmist (z, B* Ps* 105, 28 Q)

strenger Geschichtserzähler ist, so kann aber die

falsche Aufrechnung der Fluth , die nicht mit dem

Versinken ins Meer, worauf er erst V. 132 zu spre-

chen kömmt, zu verwechseln ist, wohl als Beweis

von Mangel an gehöriger Kunde davon geltend ge-

macht werden. — Auch die Furcht der Israeliten

beim Heranrücken der Egypter ans Meer (2 M.

14, 10 ff.) wird berichtet XXVI, 61 ff — Nun
wird ein Umstand berichtet , der wiederum der jü-

dischen Sage entlehnt ist, aber wegen Unbekannt-

schaft mit der Quelle fast durchaus verkannt wurde;

dies ist nämlich ausgedrückt X, 90 ff, was so zu

übersetzen ist: »Und wir führten die Söhne Isra-

eli durchs Meer, Pharao und seine Heere aber

folgten ihm in widerstrebender und feindseliger

Absicht, bis dass das Ertrinken sie ankam, da sprach

er (Pharao) : ich glaube , dass es keinen Gott giebt

ausser dem, an welchen glaubten die Söhne Israel's

und ich bin nun von den Gottergebenen (worauf

Gott, vielleicht aber ist in der ersten Person zu

lesen, so dass dieser V. noch Worte Pharao's sind,

Busse enthaltend und erst der andre Vers Gottes

Antwort ausdrückt) : Du warst vordem widerspen-

stig und von den Verderbenstiftenden, nun aber

wollen wir dich retten mit deinem Leibe, damit

du für das kommende Geschlecht ein Zeichen sei-
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est*). Dies ist der ganz einfache Sinn der Worte,

der von Andern eingezwängt, und geschraubt wurde,

weil ihnen folgende jüd, Sage unbekannt war : V^n

n^?j ftöfa ^^nw mi*qi nHnp^ yn^s* n.$a*n >pr

j$

"HV$ V0i vim'^-pp iS^nyn D>b^ nsbzj raiwn

sjWPSD n*« 'jti* iTpvrw -papi w^ofi ins -©d 1

?

»Erkenne die hohe Kraft der Busse! Pharao, Kö-

nig von Egj^pten, äusserte sich sehr gottlos: wer
ist Gott, dass ich in seine Stimme höre? (2 M* 5,

2), doch da er mit demselben Ausdrucke auch

Busse that : wer ist Dir gleich unter den Göttern,

*) Nicht ein arab. Erklärer unter denen, die Elpherar an-

führt, scheint eine Ahnung von der gegebnen sosehr

den Worten angemessenen Auslegung gehabt zu ha-

ben ; jedoch ist sie Beidhawi nicht ganz unbekannt.

Neben andern Erklärungen lauten nämlich seine Worte

(bei Henzii fragm. arab. p. 201) : ^uX&Li eL^Jui pj-JS

LolL isUä.^Uj j^üt *st£ q-» $**j.'6 jjj^ U^s „und

heute erretten wirDich, wir werden Dich her-

aufholen aus dem , worin Dein Volk gefallen , von der

Tiefe des Meeres und wir wollen Dich ins Trockne

setzen ,
u und später : Gy** ^Ul^ isdoJoj , "mit Dei-

nem Leibe, d.h. ganz, unverletzt.,, Hingegen weiss

er die folgenden Worte : „ damit Du für das kom-

mende Geschlecht ein Zeichen seiest u nicht anders

als auf die gewöhnliche Weise zu erklären, nämlich

als Abschreckung und Warnung.
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o Herr! (15, 11), errettete ihn Gott aus den Tod-

ten, denn es heisst: fast hätte ich meine Hand aus-

gestreckt und Dich gesehlagen (9, 15), aber Gott

liess ihn leben , damit er von seiner Kraft und Stärke

erzähle, sowie es im folg* V. (16) heisst« (Pirke

Rabbi Elieser, Absch* 43, vgl. Midrasch zu Ps*

106, M. Jalkut Kap/238> — Bei der Begebenheit

mit dem Schlagen des Felsen lässt Mohammed zwölf

Quellen hervorsprudeln, so dass ein jeder einzelne

Stamm*) seine Quelle für sich hat, wahrscheinlich

eine Vermischung der Geschichte bei Rephidim, wo

der Fels geschlagen wird (2 M. 16, 6) mit der

bei Elim, wo sie zwölf Quellen finden (15, 27),

von welchen der Erklärer Raschi, wohl nach Vor-

gange Früherer, sagt: arft D'mur b>5f T%?

»sie fanden sich für sie bereit, an Zahl den zwölf

Stämmen gleich» « — Als sie nun endlich zur Ge-

setzgebung gelangten, so sollen sie sich gesträubt,

Gott aber ihnen gedroht haben , er stürze den Berg

über sie, wenn sie das Gesetz nicht annehmen woll-

ten (II, 60. 87- VII, 170) n^s? nnn rm d?;%. ^ n|3

) &*)
f

nicht Ja.*»*
f
obgleich die zwölf Söhne Jakob's auch

bei ihm JbL-L.J§? heissen
;
jedoch wird VII , 160

_kL**| nnd ^4^a\ neben einander in völlig; gleichem

Sinne* gebraucht, so dass man die gleiche Bedeutung

beider erkennt und man daher ^| mit vollem Rechte

mit „ Stamm '' übersetzen kann*
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»ich decke über Euch den Berg wie ein Becken

(Abodah Sarah 2, 2). Nun aber verlangen sie,

selbst Gott zu sehn, sterben durch seinen Anblick

vind werden wieder erweckt (II, 52 fF. IV, 152)

iSip wnun iiias i*o?w M'a'P'n taste bmtet v?nu nnai >au

cnav iäitfSjr onaua nms nnS nban wob insut wi tioiA räVT; ..»••- TT;* T : T T T " : - • ; T „ | T • -;- •*

^ni'a'pn taste'^mönfenri^ma minnbia rais cwar* >usa 'r;i

L>rin spääi mpp iSs abiyn Sd ih*n toh anrn in? Nnrn T]te

vrga n5^9 nn^an 'n hW 5!^ ]*TH^ «vrjlj ?J9 » Zwei Dinge

verlangten die Israeliten von Gott, dass sie seine

Herrlichkeit sähen und seine Stimme hörten, und

Beides ward ihnen gewährt, sowie es heisst: sieh!

der Herr, unser Gott, hat uns seine Herrlichkeit

und Grösse gezeigt, und seine Stimme haben wir

aus dem Feuer vernommen (5 M. 5, 21). Da hat-

ten sie keine Kraft zu bestehn, als sie an den Sinai

kamen und er ihnen erschien , da entflog ihnen

durch sein Sprechen ihre Seele, sowie es heisst:

meine Seele gieng aus, da er sprach (H. L. 5, 6).

Das Gesetz (die Torah) aber bat für sie zu Gott,

sprechend: verheirathet wohl ein König seine Toch-

ter und bringt seine Hausleute um? Die ganze Welt

freut sich (wegen meines Erscheinens) und Deine Kin-

der (die Israeliten) sollten sterben? Sogleich kehrte

ihre Seele zurück, desshalb heisst es: die Lehre

Gottes ist vollkommen ,
bringt die Seele zurück

(Ps. 19, 8),«— Die Geschichte mit dem Kalbeist
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nun wieder der Art, dass er~nach Lust ausschmü-

cken konnte
,
grösstenteils nach Vorgange der Rab-

biiifn. Sie hätten den Aaron fast umgebracht , wenn

er ihnen kein Kalb gemacht hätte (VII, 150)

mrp >*? HT^ tiPitä} inb tipm? "iE** v:zh tftots? "im nisn

T;ru » Aaron sah den Chur (der sich ihnen widersetzen

wollte) hingeschlachtet, da dachte er: gebe ich ih-

nen kein Gehör, so machen sie es mir wie dem

Chur« (Sanhedrin, 5). Nach einer andern Angabe

(XX, 87. 90. 96} hat einer aus den Israeliten, Na-

mens ijyoUJt, sie dazu verleitet und auch das Kalb

verfertigt, was vielleicht anfangs aus ^.?P, Samaei,

der bei dessen Verfertigung behülflich gewesen sein

soll, entstanden sein mag, aber auf jeden Fall in

Mohammed's Kopf sich auf eine andre Weise aus-

gebildet hat» Nach ihm nämlich ist dieser einer von den

anwesenden Israeliten, der dann von Moses (V* 97)

gleich dem ewigen Juden in der christlichen Sage

mit ewigem Herumirren bestraft wird, so dass er

immer sagen muss ^L^-^j K »keine Berührung!«

Man sieht es der Sage an, dass sie aus verschied-

nen Stücken zusammengesetzt ist. Dass ein andrer

Israelit als Aaron das Kalb gemacht, ist auch der

jüdischen Sage nicht fremd, nach welcher Micha,

der im Buche der Richter 17 ff. vorkömmt, dabei

thätig gewesen sein soll, vgl. Raschi zu Sanh. 101,

2. woher es auch kömmt, dass mehre Araber be-

haupten, Samiri sei eine und dieselbe Person mit
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Micha, vgl. Ahmed ben Iclris bei Hottinger, hist.

Orient» p. 84. Nun aber hatte Mohammed vielleicht

in Verwechslung mit Samael sich den Namen Sa-

ni iri gebildet, wie auch ein Samaritaner heisst;

diesen aber wird voii den Arabern dies beigelegt,

sie sagten, berühre uns nicht, vgl. Makarizi bei de

Sacy, ehrest arabe I, 113 (nach der zweiten, 189

nach der ersten Ausg.) : 3) j^ß.± ^AJt

und ferner: a \
^-^J5 <A~*J>J ^ %xL^. l^j-j^t JlS

*jy*L*o^Ulj Ojäj u^L^Ji (zu welcher Stelle de S. auch

unsre aus dem Korane mit den Worten des Bei-

dhawi dazu anführt), mit wieviel Rechte, ist frei,

lieh unbekannt, vielleicht bloss durch Verwechslung

mit einer, wenn ich nicht irre, von dem Talmud
als schiecht geschilderten Pharisäersekte, die ernennt

fSf^Dtv -tnif) »Der Abgesonderte: berühre mich

nicht!«, welche Stelle mir freilich bloss vorschwebt.

Kurz auf jeden Fall sind die Samaritaner dem spä-

tem Araber unter diesem Namen bekannt, und

auch Mohammed kannte sie wohl unier diesem Na-

men ; hatte er nun einmal dem Verfertiger des Kal-

bes den Namen ^-*UJt, Samariter beigelegt, so war

er Stifter dieser Sekte und von ihm muss sich

auch die Nichtberührung herschreiben, die als Strafe

ihm aus der ähnlichen Geschichte des ewigen Ju-

den bekannt war* — Das Kalb aber blockte als es

hervorkam (VII, 147. XX, 90) itf^ njft n?n Sayn agft

nivnnS ny> nvn towb Dm Sarso im min» >aü hanu» iniK

V.?#n» » Das Kalb kam hervor (2M. 22, 24) brül-
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lend , da sahen es die Israeliten. R. Jehuda sagt

Samael gieng in es hinein und brüllte um die Israe-

liten zu verleiten« (Pirke Rabbi Elieser, Absch.

45). Die Anführung VII , 159, dass unter dem

Volke Moses' ein Stamm gewesen, der beim Wah-

ren geblieben sei, scheint sich auf den Stamm Levi

zu beziehn und zwar auf diese Begebenheit mit dem

Kalbe, obgleich es auf ihre Gläubigkeit bei Moses

Sendung an Pharao, wovon oben (S. 160), Bezug

haben könnte. Bei unsrer Geschichte ist es 2 M.

52, 26 erwähnt, was auch Pirke Rabbi Elieser,

Absch. 45 , so erhlärt wird : p-ftgjp? taW «JOT ^ >?!? oyw

r\hn% b| vb^ nöPKä n;n
:

OT njnga n$a rösä ^v. %y§ » Aus

2 M. 32, 26 geht hervor, dass der Stamm Levi

nicht mit in die Begebenheit mit dem goldnen Kalbe

verwickelt war. <c Die arabischen Erklärer bringen

zu unsrer Stelle die unerquicklichsten Fabeln voi>

In den folgenden Begebenheiten finden sich

Abkürzungen; aber weder Abänderungen noch Aus-

schmückungen , nur der Streit mit Korah giebt zu

einigen Veranlassung. Dieser hatte einen solchen

Reichthum, dass eine Masse starker Männer an den

Schlüsseln zu den Schatzkammern zu tragen hatten

(XXVIII, 76) ntana np^Dnapaa. *ph\ |>ai?n ni»?op.ö ifä.

rrmo wteij rivphy. Vi?? nt inyn
1

? vb^b 'tfaijj wfcr ni'pS

n£p vpa n>£ ninnsp vnrnaibnvn? » Drei Schätze ver.

grub Joseph in Egypten, einer wurde dem Korah

bekannt. Reichthum ist aufbewahrt seinem Besitzer

Äuni eignen Verderben (Pred. b, 12) kann wohl
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auf den Reichthum Korahs angewandt werden* Eine

Last von dreihundert weissen Mauleselinnen waren

die Schlüssel zu den Schatzkammern des Korah«.

Dass er nun wegen des Reichthums übermüthig

und zum Streite gereizt ward, liegt auch in die-

sem talnit Ausspruche, und Dies schmückt Moham-

med auf eine recht hübsche Weise aus. Auf die-

sen Streit nun kann sich XXXIII, 69 beziehn, wo
esheisst, dass Einige Moses beschuldigt hätten, Gott

ihn aber von dem, was sie ihm vorgeworfen, gerei-

nigt hätte» Und hierauf beziehn es auch einige Aus-

leger, indem sie folgende Geschichte, die wir mit

den Worten Elpherars angeben, erzählen; ^
4jr^

fi
'kS
m
~5
a Q}ß (J

1 ^ K,jJL»J^

n Abu'l Aliah sagt, es bezieht sich darauf, dass Korah

eine Hure gemiethet, die dem Moses den Vorwurf
mache wegen ihrer vor allem Volke, da machte sie

Gott verstummen, reinigte den Moses hievon und
richtete den Korah zu Grunde« und zwar soll Dies

geschehn sein, nachdem Moses sein Gesetz über

den Ehebruch bekannt gemacht, und die Frage,

ob es auch auf ihn selbst Anwendung leide, bejaht

habe. VgL Abulf* hist. anteisl. S. 32. Auch die

Rabhinen wissen hievon : Hfl v;s hz hmi n^a
n$J? n^aSp ynu rwiOT \) Moses hörte und

fiel auf sein Angesicht (4 M. 16, 4). Was hörte er?

Dass man ihn Umganges mit einem fremden Ehe.

weibe bezüchtige«, nach einem Andern sogar S:d

WfBtf Sr\mb «ap » ein Jeder hatte seine Frau wegen
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Moses' in Verdacht« (Sanhedrin 110). — Andre

Ausleger verstehn u:^er dieser Beschuldigung die,

er habe den Aaron umgebracht , weil er bloss aliein

mit ihm auf dem Berge Hör gewesen, wovon er

aber gereinigt worden dadurch, dass die Engel

Aaraons Leichnam zeigten,*) ebenfalls nach Vor-

gange der Rabbinen: ]\d prjß snj »3. rnynbs ihh*|

p!n ariS npx bnpn hl wapm vn Tf^Jft

f^f b T̂2 sfiaßb Sisj niDn nriS iif§s ng nnS ttqjjt

PKpiK? apift* Sp_p: ib aisro inia an« äf$i&|

nns tja itfcp. »i&qtfn 'sr'^'aü "inio nSpi^ n$a tqv nyw

pn>* ^ n^n S^-^ntl'tt ^>orn
:

rijipjp n**n'?'p
T
3

»Dio ganze Gemeinde sah, dass Aaron gestorben

(4 M. 20 , 29). Als nämlich Moses und Elasar vom
Berge herabkamen, versammelte sich die ganze Ge*»

meinde gegen sie, sie fragend: wo ist Aaron? sie

aber sagten: er ist todt. — Wie kann der Todes-

engel einem Menschen beikommen, der ihm schon

einmal widerstanden und ihn zurückgehalten hat,

denn so heisst es: er (Aaron) stand zwischen den

Todten und den Lebenden , die Pest aber hörte

auf (17, 13), bringt Ihr ihn, so ist es gut, wo

nicht, steinigen wir Euch. — Alsbald betete Moses:

*) Bei Elpherar
o5;L$ oLUJaul »U ^S^ItA-jt

Vgl. Abalfeda hist. anteis. S. 32 und 34.
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Herr der Welt, bringe mich aus dem Verdacht!

Sogleich öffnete Gott die Höhle und zeigte ihn ih-

nen und hierauf bezieht sich die Stelle: die ganze

Gemeinde sah u, s.w. (Midrasch Tanchuma zur Stel-

le). — Eine dritte recht abgeschmackte Fabel, die

die Ausleger noch anführen und die ihnen fast als

die sicherste zur Veranlassung des Verses gilt, über-

gehe ich hier ganz, weil ich keine jüd. Quelle da-

für finde. Das Richtigste aber ist, was Wahl schon

bemerkt, dass es sich auf die Beschuldigungen des

Aaron und der Miriam beziehe, wovon 4 M.
, 12,

l,ff. Auch LXI/5 ist kurz von der Antwort Mo-

ses' eeaen die Streitenden die Rede, wo die Aus-

leger bloss die von uns nicht angeführte Fabel an-

geben, eben weil sie hier, als am zweiten Orte,

bloss die verbreitetste Ansicht widerholen. Dies kann

uns aber nicht abhalten, unsre Meinung festzuhalten

—

Von der Reise, die XVIII, 59-82 erzählt wird,

konnte ich keine Spur in jüd. Schriften finden, ob-

gleich das Colorit jüdisch ist. Er soll mit seinem

Diener gegangen sein, um den Zusammenfluss der

zwei Meere zu sehn, vergass einen Fisch, den sie

zur Zehrung mitnehmen wollten und der ins Meer

sprang. Als sie zurückgiengen um ihn zu suchen,

sei ihnen ein Diener Gottes begegnet, der die

Wandrung mitgemacht, ihnen aber vorausgesagt,

dass seine Handinngen ihren Unwillen erregen wür-

den. Er versenkte ein Schiff, brachte einen Jüng-

ling um und stützte eine Mauer, und bei ihrer

Trennung erst giebt er genügende Gründe für diese



— 17* —
Handlungen. — Auch die darauf folgende Erzäh-

lung von ^Sfil' (XVIII, 82-99) könnte sich

wohl auf Moses, den Strahlenden (2 M. 34, 29 ff)

beziehe, wenn Etwas der Art von ihm bekannt

wäre,

Von einzelnen Gesetzen, die historisch im

Korane erwähnt werden (deren Stelle im Anhange
ist) bietet bloss das von der rothen Kuh (4M» 19,

2 fF) einen Stoff zur Erzählung U, 63-68 in einer

recht unsinnigen Breite und mit vielfachen Irrthü«*

Hiera« Zuerst verwechselt er sie V» 67 niit dem
Kalbe , das für einen von unbekannter Hand Ermor~

deten umgebracht wird (5 M. 21, 2 ff), lässt dann gar

V» 68 durch das Schlagen mit einem Stücke der*

selben auf den Todten diesen wieder aufleben. Bei

solchen groben Entstellungen müssen wir ihm den

kleinen , dass die Kuh eine » einjährige « sey

(V. 63) im Widerspruche mit dem rabb,: ülZ'f fl?

dass sie eine zweijährige sein müsse (z. B. Midrasch

Rab. zu 4 M. Par. 19), nicht hoch anrechnen«

Von Personen, die mit in die Geschichte
3 c " *

Moses' eingreifen, haben wir Pharao, Aaron

Q^-i, und Korah, Qjß', scnon erledigt, andre mehr

erwähnt und daher noch Manches von ihnen hin-

zuzufügen. So Miriam, Hohen Werth legt

ihr die Schrift schon bei, sie nif^l nennend, hö-

hern noch die Rabbinen, von ihr aussagend, p>np

nyVirn nan na ^Sur nSi nna np^wa.a man Tjabig na, idys i6
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»lieber Miriam hatte der Engel des Todes keine

Gewalt, sondern sie starb durch göttlichen Anhauch,

ebenso drangen Würmer nicht auf sie ein « (Babha

Bathra 17)» Bei Mohammed ist L-*e ^-^1 ^w»ö.

o3i jil^f die Mutter Jesus \ Ygl.IHUeberschrift und

Vers 30 ff. XIX und vorz. V. 29. LXVI, 12. Sünna

405. Obgleich nun XXVIlI, 10, wo sie bei der

Geschichte Moses' erwähnt ist, ihr Name nicht ge-

nannt wird, so ist wohl doch nicht der geringste

Zweifel, dass Mohammed beide Marien iiir eine

und dieselbe Person nimmt, da der angeführte

talm. Ausspruch, sie sei nicht durch den Todes-

engel gestorben, doch sehr leicht zu einem so lan-

gen, Wenn nicht ewigen, Leben ausgedehnt werden

konnte, vorzüglich bei Mohammed, der mit der

Chronologie ziemlich wilikührlich verfährt.

Die andre in Moses' Geschichte verwebte

Person ist sein Schwiegervater Jethro. Nun wird

zwar sein Name in der Geschichte Moses' ebenso

wie der Miriam's nicht erwähnt (XXVIII, 23 ff),

so dass die islamische Sage diesen Midianiter, wie

der Koran den Schwiegervater schlechtweg bezeich-

net, zwar mit Schoaib — was der arab» Name Jethro's

ist, wovon sogleich — immerhin in Verbindung

setzt , aber doch nicht grade ohne Widerstreit zu-

gesteht, dass er derselbe sey; so Elpherar zu

XXVIII, 23: tflÄöik Jüb l^ot ^ & 0^
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^«Aj er J-^; • • <^^> »man ist ver-

schieden über den Namen ihres (der Frau Moses')

Vaters; Mehre sagen, es sei der Prophet Schoaib,

Andre Jethro, Brudersohn des Schoaib, dieser

aber sey schon vor dem gestorben gewesen . . .

auch sagt man, es sei ein Mann, der an Schoaib

geglaubt, gewesen«. Die verbreitetste Sage jedoch

ist, das es Schoaib selbst gewesen sey, sowie ihn

auch Elpherar im Verfolge der Begebenheit immer

nennt ; so erzählt auch Abulfeda hist. anteis. S. 30

geradezu Dies von Schoaib, ohne eine andre Mei-

nung anzuführen. Ist hiebei nun auch der Namen

im Korane nicht genannt , so finden sich von ihm

doch andre vom Leben Moses' unabhängige Bege-

benheiten , und zwar die Ermahnung an die Mi-

dianiter, die von den Rabbinen, als Veranlassung

des Hasses derselben gegen ihn (2 M* 2, 17) an-

gegeben wird; Mohammed nahm nun die Ermah-

nung auf, ohne die Folge, die ihm daraus ent-

sprang und die ihn gerade in das Leben Moses'

verflicht, zu erwähnen, vielmehr den Midianilern

gleich Strafe zu Theil werden lässt. Die Stellen

sind: VII, 83.92* XI, 85-99. XXII, 43. XXV, 40.

XXVI, 176-192. XXIX, 35 u, 36. XXXVIII, 12,

L, I2u*13. Was die Rabbinen hievon mittheilen,

ist Dieses : firt rrjias aste 'n 'a'pn abnj;.ni33
T vm pfr*

5-gn in^ iin? WJni'ai mpa 'j '2? i^v 7\fd) Disn

nxiun nvtfybirnrn n>by id^i usp na
}>§.f n^ji'j

tsäm. wto vvfpx i% onb mix) nn»v ^jgi ffljp aa
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]rui

;

*7 t'p^n ^ wrirn ihn ^.ms cioS nn& ran pjT
riijja

nS^ rjg*&p iS rogp, vfa nix ib ppv kbu inn^aH npv bisn onS

xba vrnaa ounjp n^rn ^r? irä Dv^*\p Min
vni:? wisj irma^ TjypbS » Der Priester Midian's hatte

sieben Töchter (? M. 2, lö), Gott hasset ja den

Götzendienst und sollte dem Moses einen Zuflucht-

ort geben bei einem Götzendiener? Hierüber be-

richten uns unsre Lehrer: Jethio war Priester des

Götzen, erkannte aber dessen Unwerth, verachtete

den Götzendienst und dachte sich zu bekehren

schon ehe Moses kam. Da rief er seine Stadtleute

und sagte ihnen: bis jetzt habe ich Euch bedient,

nun aber bin ich clt, wählt Euch einen andern

Priester, und gab ihnen die Dienstgeräthe« Da
thaten sie ihn in Bann, so dass Keiner mit ihm

umgehe, Keiner ihm eine Arbeit verrichte, Keiner

seine Heerde weide, und als er dies von den Hir-

ten verlangte, thaten sie es nicht. — Die Hirten

kamen und vertrieben sie (17). Wäre's möglich?

Jethro war Priester Midian's und die Hirten ver-

trieben seine Töchter? Dies aberzeigt an, dass sie

ihn in Bann gethan und desshalb seine Töchter

vertrieben haben. « (Mid. Rab. zu 2 M. Par. !)

—

Im Munde des Yolkes nun oder wahrscheinlicher

von Mohammed erfuhr die Sage die Ausschmü-

ckung, dass er auch seine Landsleute zu diesem

Glauben bekehren wollte und sie wegen ihres Un-

glaubens bestraft wurden* Ein Vorwurf, der vor-



— 17Ö —
züglich gegen sie in Anregung gebracht, oder viel-

mehr der Punkt der Ermahnung, der vorzüglich

bemerkbar gemacht wird (VII, 83. XI» 86), rech-

tes Mass und Gewicht zu geben, muss wohl auch

auf irgend etwas gegründet sein , was mir jedoch

in jüd* Schriften nicht aufgestossen ist» Jethro aber

zeigt sich wieder ganz als Ermahner in Mohammed's

Sinne. Er ermahnt an den jüngsten Tag (XXIX,

35), behauptet keinen Lohn zu verlangen (XXVI,

180), hingegen werfen ihm seine Stadtleute vor,

er verrichte ja keine Wunder (XXVI, 186 und 187),

Ich habe hier die Data nnd Citata so hin<?e*

stellt, als wäre gar kein Zweifel, dass alle diese

Stellen von Jethro handelten; jedoch könnte hiege-

gen wohl Einspruch gethan werden. Es findet sich

nämlich hier ein ganz andrer Name und

wieso Jethro zu diesem komme , ist allerdings nicht

klar einzusehn» Jedoch müssen wir erst die Einer-

leiheit des Schoaib mit Jethro nachzuweisen suchen

und dann unsre Vermuthungen, wieso der namen-

reiche Jethro auch noch zu diesem gekommen, vor-

bringen. Zuerst ergiebt sich die Einerleiheit hier-

aus, dass die, zu denen er gesandt wurde, VII,

83. XI, 85. XXTX, 35 ^JU, XXII, 43 ^jui U^i
wo als Stadtname betrachtet wird, »Midianiter«

genannt werden, ferner wird an den zwei ersten

Stellen die Begebenheit mit ihm zwischen der Loth's

und Moses* erzählt : nun findet sich aber auch wirk-

lich bei den Rabbineil eine dieser Ausbildung ganz
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fähige Andeutung, so liisst sich der wahrscheinlichen'

Annahme durchaus nichts Bedeutendes entgegen-

setzten*). Zur Erklärung aber, wieso Schoaib mit

Jethro dieselbe Person sei, lässt sich wohl sehr We-
niges beibringen. Mohammed mag den Namen 33.^

der demselben auch sehr häufig beigelegt wird und

der wohl G h o b a b ausgesprochen wurde, mit

Schoaib verwechselt haben. Vielleicht lässt sich

auch eine etymologische Deutung dabei denken;

die Rabbinen nämlich behaupten, in Jethro's Gar-

ten sei der Stab gewachsen, dessen sich Moses unter

dem Namen D$b$1 map, des göttlichen, später he-

diente, nun heisst Stab, und kann als

Besitzer des Stabes gefasst werden. Ist nun Schoaib

derselbe wie Jethro, so sind auch Stellen, in denen

Jener erwähnt wird, ohne dass die, zu denen er

gesandt wird, genannt werden , auch hieher

zu ziehen, wie dies der Fall XXVI, 176 (F ist, u.

wir bekommen so nun auch einen neuen Namen für

*) Mag nun immerhin Ahmed ben Eiselim (hei Mar. zu

VII. 83) behaupten, es sey dies die Meinung von

\5^^ ^y* XftjLb „einem Haufen Narren", Einige Jethro

als Vater des Schoaib (wie Elpherar zu VII, 83:

^^ij^j ^ioi:jS> J-aS.), Andre ihn als dessen Bruder-

söhn (vgl. die oben S. 104 angeführte Stelle des El-

pherar zu XXVIII, 23), betrachten r so verwirrt sie

doch bloss die Namensverschiedenheit und die Un-
kunde der Quelle, aus welcher Mohammed hier, wie

oftmals, geschöpft.

n
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die Midianiter, nämlicli Männer des Ge-

Liisclies «
*), die noch vorkommen XXXVIII, 12 u.

L, 13, welcher Namen offenbar vom Dorn-

strauche , der in ihrer Gegend war, herrührt. Die

Verteidigung der Hinzuziehung zweier Stellen liegt

uns demnach noch ob, nämlich von XXV, 40 jii»

L, 12, die uns um so schwerer wird, da wir Mo-

hammed selbst, um unsre Meinung durchzuführen,

eines Missverständnisses beschuldigen müssen. In

diesen nämlich wird des Schoaib nicht gedacht, die

aber, welche als Warnung aufgestellt werden, heis-

sen i_j*Jt »Männer des Brunnens «, ohne dass

jedoch weiter ins Einzelne irgend einer Geschichte

eingegangen würde. Nun werden aber ferner diese

L, 12 neben den Männern des Gebüsches genannt

und es scheint so gewiss, das Mohammed sie als

zwei yerschiedne betrachtete, dennoch aber erlauben

Y/ir uns an ihre wirkliche Einerleiheit zu glauben.

Der eigentliche Grund nämlich zur Ausführung der

Begebenheit des Jethro im Korane ist, wie schon

bemerkt, der Streit der Hirten mit dessen Töchtern,

obgleich dessen selbst im Korane nicht gedacht ist,

*) So aucli Elpherar zu VII, 83: u»L^P$ eH ^-4

x <=^->{i\
}
was aber derselbe Elpherar zu XXVI 177

.
3 ' ° -

doch niebt gerne zugeben will, "weil bei qJlX-* Scboaib

a *3 ^*~&j-£>\ , ibr Bruder erwähnt wird, aber nicht

bei den j^a^l ujL^J.
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und es ist daher leicht zu hegreifen, dass die Ju-

lien die Midianiter auch zuweilen mit diesem Na-

men bezeichneten» Eine andre Begebenheit aber

von den im Korane angeführten Personen findet

sich nicht, die zu dieser Benennung berechtigte,

ja selbst die Geschichte Jakob's am Brunnen, ab-

gesehn davon, dass auf sie nicht die geringste An-

spielung im Korane sich findet, trägt durchaus kei-

nen feindseligen Charakter an sich, und so ist die

Vermuthung wohl nicht zu gewagt, dass der That

nach alle drei *^aj?f und .i diesel-

ben sind, von Mohammed aber bloss die ersten

gleichbedeutend gebraucht, die letztern als verschie-

den aufgefasst wurden. Doch scheint sich selbst

unter den Arabern diese Sage erhalten zu haben;

zu XXV, 40 giebt Elpherar neben andern Erklä-

rungen auch diese: L^]^ öj^x'S
j;
o [^K Jl>

5>5Cl^5 ^..PjIjlX^ ^Jl nWahb sagt,

die Leute des Brunnens sassen an ihm (dem Brun-

nen) und die Hirten dienten Götzen, da sandte Gott

den Schoaib, der sie zum Islam (zur Gottergeben-

heit) ermahnen sollte; sie aber verharrten in ihrem

Irrthume und in dem Bemühen, dem Schoaib zu

schaden. Während sie nun um den Brunnen sassen

*) Mass offenbar La*.& heissen.
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in ihren Wohnungen, da löste sich der ünn.^en

ab und vStürzte über sie und ihre Wohnungen, so

dass Alle zu Grunde giengen*« Ebenso Dschelaal

Eddin (bei Mar. zu XXV, 40): J*^ v*-**^ J*5 jüfeuJ

*Jß » ihr Prophet wird von Einigen Schoaib, von

Einigen anders genannt.« Dieses Zugeständniss der

Araber bekräftigt unsre Meinung sehr.

Noch eine Person des mosaischen Zeitalters

von ziemlicher Wichtigkeit soll sich angedeutet fin-

den VII, 174 und 175, wie mehre arabische Erklärer

behaupten, was aber viele andre bestreiten. Elphe-

rar führt nämlich zu dieser Stelle vier verschiedne

Beziehungen an, deren erste auf Bileam ist, für

weiche er die Autoritäten Mehrer anführt und die

Geschichte des Bileam fast übereinstimmend mit der

biblischen erzählt; er nennt ihn nach Einigen

jjjfce
cr

3
?
nach Andern ^ Auch Dsche-

laal Eddinu. Zamachscheri (bei Mar. zur St.) beziehen

es auf ihn und nennen ihn Sjj*b ^
Weiter finden sich keine Personen, die in

das Leben Moses eingreifen oder auch nur zu sei-

ner Zeit wirksam sind, und so wäre das zweite

Stück beendigt.



Drittes Stück.

DIE DREI DAS GANZE ISRAEL RE

HERRSCHENDEN KOENIGE.

Die auf Moses unmittelbar folgende Geschichte

mit Inbegriff der Zeit der Richter schien entweder

dein Mohammed für erbauliche Betrachtungen nicht

geeignet, was unwahrscheinlich ist, da eben die

Geschichte jener Heldenzeit ganz seinem Sinne

und Zwecke gemäss war, oder sie war ihm völlig

unbekannt., was auch schon daraus hervorgeht, dass

er von der Begebenheit der Königswähl ais von ei-

ner u>»j* er» (II, 247), was wohl nichts anders

heisst als unmittelbar oder sehr bald nach Moses,

vorgefallnen spricht. Auch Saul steht bei ihm noch

sehr im Hintergrunde, und seine Geschichte ist ihm

theils sehr abgekürzt bekannt, theils war seine ge-

schichtliche Persönlichkeit so wenis fest bei ihm

ausgebildet, dass er ihm die Begebenheiten Andrer

beilegt. Die von ihm handelnde Stelle ist II, 247-

253, wo seine Geschichte folgender Art erzählt wird.

Nach Moses verlangten die. Israeliten einen Köni"

auf dass sie in den heiligen Krieg ziehn könnten

(I S. 8, 20), was aber später denn doch nur We-
nige thaten ; der Prophet gab Saul als von Gott
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gesandt an , dennoch schien er dem Volke gering

(10, 27)» Als Zeichen, class ihm die Regierung ge-

bühre, gab nun der Prophet an das Zurückkommen

der Bundeslade. Saul prüfte dann seine Truppen

damit,, dass Wer kein Wasser trinke, ohne mit der

Hand aufzulecken, zu seiner Parthei gehöre, was

nur sehr Wenige thaten; Auch diese aber bekamen

Furcht vor Goliath und seinen Heeren, den endlich

David bezwang und so die Herrschaft erhielt. Der

Umstand, dass durch ihn die Bundeslade zurück-

komme (denn so ist V* 249 zu fassen, vielleicht ist

auch besser OjjUJt fXo'lj zu lesen) streitet mit der

Schrift, nach welcher (I S. 4) diese schon früher

zurückkam» — Die Begebenheit mit der Prüfung

der Truppen ist offenbar eine Vermischung mit.

Gideon, von dem die Schrift (Rieht. 7, 5 ff) die.

ses erzählt, entstanden durch die ähnliche Geschichte

mit dem Verbote der Speise durch Saul (I S. 14,

24 ff), und diese Verwechslung mit Gideon berech-

tigte auch zum Ausspruche, dass nur wenige Mu-

thige dem Saul gefolgt seien, —- Der Name des Pro-

pheten wird nicht genannt, sowie auch die spätem

Araber hierüber im Ungewissen sind und BeidL:

Jo^^i^i (? qj.x*J» £.&o^ _A bemerkt» Saul

heisst o^JL—b, wahrscheinlich von lang' sein,

welchen Vorzug der Grösse (I S. 9, 2» 10, 23)

auch Mohammed im Korane hervorhebt (V. 248),

und diese Ableitung giebt auch schon Beidhawi;

Goliath, aber heisst oj.iU>,
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Die Persönlichkeit Davide, iö^S, wird nun

im Korane freilich fester gehalten, aber die eig.

Geschichte seines Lebens wird kaum berührt. Aus-

ser seinem nebenbei bei Saul erwähnten Siege über

Goliath wird die Geschichte der Bathsaba nur ent-

fernt angedeutet dadurch dass — abgesehn davon,

dass er wohl in Bezug auf sie XXXVIII, 16 vb*

»reuig« genannt wird — der von den Propheten

Nathan zum Gleichnisse ersonnene Rechtsfall (I K.

12, 1 ff) erzählt (XXXVIII, 20-23) und dann (23-

26) hinzugefügt wird, David habe gemerkt, dass

dies ein Wink gewesen sei , und er nach gethaner

Busse von Gott wieder in Gnaden aufgenommen

worden sei; der Streit aber wird nicht vom Prophe-

ten erzählt, sondern Mohammed lässt wirklich zwei

Streitende zu David kommen. Dann wird XXI, 78

noch seines und Salomo's treffenden Urtheilspruchs

erwähnt bei Gelegenheit eines uns unbekannten Strei-

tes über das Weiden von Hirten auf fremden Fel-

dern bei Nachtzeit» Ein merkwürdiger Umstand wird

ferner angegeben (XXI, 79. XXXIV, 10. XXXVIIf,

16-20), David habe die Berge und die Vögel ge-

zwungen, mit ihm Gott zu loben, was, wie Wahl
richtig bemerkt, durch die dichterische, Alles be-

lebende und mit Vernunft begabende Anrede Da-

vid's an die Geschöpfe, mit ihm Gott zu preisen,

entstanden ist. Nach XXI, 80 soll man ihm die

Erfindung des Panzers zu verdanken haben, obgleich

die Schrift schon sehr viel von dem des Goliath
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spricht, und wohl bloss DavicTs Kriegsruhm dieser

Sage Veranlassung war; XXVII, 15 findet sich all-

gemeine Erwähnung seiner. Seines geringen Schla-

fes gedenket die Sünna, 148, auch Elpherar zu

XXXVIII, 16 in einer langen Ueberlieferungreihe

die mit Ibn 'Abbas beginnt und mit 'Amru schliesst:

AaXS ^ö^ÄJ^ iW-^ (^3^) f**^* v^*")

ä^iX^ ^oLaj_j »der Gesandte Gottes sagte: (David)

schlief die Hälfte der Nacht, stand dann ein Drit-

tel auf und schlief wieder den sechsten Theil«,

wovon auch die Rabbinen sprechen, gestützt auf

den V» »um Mitternacht stehe ich auf , Dir zu dan-

ken « , indem sie bepaupten , er habe nur \>nw

»sechszig Athemzüge« lang geschlafen (Berachoth
)

Auch als Dichter der Psalmen, jj-i), ist er ihm be-

kannt, IV, 161. XVII, 57. — In seiner Zeit soll

auch die Begebenheit mit den Sabbathverletzern,

die zur Strafe in Affen verwandelt wurden, vorge-

fallen sein; diese wird im Korane II, 61. IV, 50.

V, 65. VII, 166, immer bloss im Allgemeinen , ohne

nähere Angabe der Umstände und Zeit berichtet,

sowie umgekehrt V, 82 die Zeit, aber nicht die

Thatsacho angegeben ist; bei den Juden aber fin-

det sich hievon keine Spur.
' -°' 5

. 1/1.1
Salomo's, UJU, Leben ist an und für sich

unbedeutend, und bloss die von ihm in der Schrift

gerühmte Weisheit macht ihn zum Heros des gan-

zen Orientes, und man könnte daher vielleicht noch

viel mehr im Korane erwarten von ihm als sich,
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wirklich findet» Von seiner Weisheit spricht auch

Mohammed XXVII , 15 und 16, wo nun vorzüglich

hervorgehoben wird, dass er die Sprache der Vö-

gel verstanden habe, was auch die Rabbinen be-

richten auf Veranlassung von I R. 5, lo »und er

sprach von den Bäumen u. s. w. « ; auch die Winde

hier doch wohl luftige Geister gleich mnn)

vollzogen seinen Willen und die Dschinnen befan-

den sich in seinem Gefolge , XXI , 81 und 82-» XXXIV,
11 und 12* XXXVIII, 35-40, was auch z. B. das

zweite Targum zum Buche Esther I, 2 ei zählt:

i^Dpr^ ^'.3 ]>n-ni rny] {WPOT? nb » ihm

waren gehorsam Dämonen der verschiedensten Art ,

und die bösen Geister waren ihm übergeben«,

welche Sage zuerst aus einer falschen Auffassung

des nvntfl rnur
}
Pred. 2, 8 herrührt. — Als einst,

so erzählt Mohammed, der Vogel iA-0<A-0, Wiede-

hopf, in seiner Begleitung fehlte und er ihn für

abtrünnig hielt, da drohte er ihn umzubringen, siehe

da kam er mit der Nachricht, ein Land entdeckt

zu Jiaben, das Salamo noch nicht kenne und das

ihm nicht unterworfen sei, das Land Saba, indem

das Volk nebst der Königin die Sonne verehre. S.

sendete ihn mit einem Briefe, sie auffordernd zur

Annahme des Gotteseinheitglaubens, rückte zugleich

mit seinen Truppen heran und liess sich den Stuhl

der Königin durch einen dienenden Engel bringen.

Diese hatte sich schon früher bekehrt, kam in Sa-

lomo's Lager, er liess sie vor sich in einen Saab
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dessen Fassboden von Glas war, sie, im Glauben,

es sei Wasser, • entblösste sich (XXVII, 00-46). Die-

selbe Geschichte findet sich in dem angeführten

zweiten Targum zum Buche Esther, mit noch ei-

nigen Nebenumständen , die ich hier zurücklassen

werde.

» Alsbald wurde der wilde Hahn unter den

Vögeln gesucht und nicht gefunden, und der Kö-

nig befahl zornig, dass er eingebracht werde, und

wollte ihn verderben. Da erwiederte der wilde

Hahn dem Könige: Mein Herr König, merke auf

und höre meine Worte! schon drei Monate über-

legte ich mir und flog in der ganzen Welt umher

die Stadt aufzusuchen, die Dir nicht gehorche.

Da sah ich eine Stadt im Osten, Namens Kitor,

dort ist vieles Volk, eine Frau aber beherrscht

Alle, sie heisst Königin von Seba; gefällt es Dir

nun, mein Herr König, so gehe ich hin nach jener

Stadt, binde ihre Könige mit Ketten und ihre Be-

herrscher mit eisernen Fesseln Und bringe sie hie-

her. Und es gefiel dem Könige und es wurden

die Schreiber gerufen, die setzten Briefe auf, ban-

den sie an den Flügel des wilden Hahns. Er kam

zur Königin , da bemerkte sie einen an seinen Flü-

gel gebundnen Brief, sie lösete ihn und dies war

dessen Inhalt: Von mir dem Könige Salomo, Gruss

Dir und Deinen Fürsten! Du weisst wohl, dass

Gott mich zum Könige gesetzt über die Thiere des

Feldes, Vögel des Himmek, Dämonen, Geisterund

Nachtgeister (Alpe), alle Könige aller Himmelsge-



senden nahen mir ergebenst , willst Du Dies auch,

so werde Dir grosse Ehre erzeigt, wo nicht, so sende

ich über Dich Könige, Legionen und Reiten Die

Könige sind die Thiere des Feldes, die Reiter Vo-

gel des Himmels, die Heere Dämonen und Geister,

Die Alpe sind die Legionen, die Euch auf Euren

Betten würgen* Als die Königin Dies gelesen, zer-

riss sie ihre Kleider und liess die Aeltesten und

Herren rufen und sagte : wisset Ihr, was der König

Salomo mir geschickt? sie sagten: wir kennen und

achten ihn nicht. Die Königin aber vertraute ihnen

nicht, rief Schiffer und schickte dem Könige Ge-

schenke, und nach drei Jahren kam sie selbst.

Als der König hörte, dass sie da sei, setzte %r sich

in ein gläsern Gemach, sie dachte, der König sitze

im Wasser und entblösste sich um durchzugehn.

Als sie nun seine Herrlichkeit sah, da sprach sie

(I K* 10, 9): möge der Herr, Dein Gott, gelobt

sein, der Wohlgefallen an Dir gefunden, dass Du
auf dem Throne der Regierung sitzest, Gnade und

Recht zu üben«. Die kleine Abändrung nun, dass

Mohammmed eine Religionsache aus einer Herr-

schaftsache macht und dass er den Brief «JÜt ^.-^-j

cr*
5*^ beginnen lässt, (V» 30) müssen wir

ihm zu Gute halten. Auch den Tempel baute Sa-

lomo durch Hülfe der Geister, welche selbst nach

seinem Tode fortbauten , indem er auf seinem Stuhle

sitzen blieb, bis ein Wurm ihn benagte (XXXIV,

13), vgl. hierüber Etwas Gittin 68. Doch ward er
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einst, als er sich übermüthig bewies , von der Herr-

schaft vertrieben, und ein Geist regierte an seiner

Stelle bis er wieder Busse that (XXXVIII, 33-35),

worüber in Kürze Sanhedrin 20 : nbbu T]bo rhr\7&

>bay bsa ^pSn mri rn. iSay Sd3 mab •j
inn> na W

• t -: t •
I

• : v tt v • : t~: t : t t t | : • - v v

»Anfangs herrschte Salomo auch über die Obern,

sowie es heisst: Salomo sass auf dem Thione Got-

tes, (I Chr. 29, 23), später bloss über seinen Stock

sowie es heisst: was ist der Erfolg des Menschen

bei aller seiner Mühe? (Fred. 1, 3) und später bloss

Dies ist mein Antheil bei all meiner Mühe (2, 10).«

Yj. ferner Mid. Rabh. zu 4 M»Par* 1 1, zum hohen Liede

3, 4, :
' Ruth 2, 14. Da er Busse that verbannt er sei-

nen unnützen Aufwand, lässt seine Pferde untauglich -

machen (XXXVIII, 29 - 33), worauf hindeutet:

{airo nbaru ni^opa nnu m
T
in >sßft3 iban:: ab na ^sa

abh rtsn$ nabu'niQij nrpiD ibn^jK ab 'if D
T
bijrn biT.a jnn b^ps

rrma anupga rc^Ej S^ni afaripi »Weise ist es

dass die Gründe der Gesetze nicht angegeben sind,

bei zweien ist es geschehn und einer der grössten

Männer fehlte. Denn es heisst: Der König nehme

sich nicht viele Pferde , er möchte sonst Leute nach

Egypten schicken (5 M. 16, 16) Da dachte Salomo,

ich will mir viele Pferde halten und nicht nach

Egypten schicken* aber es heisst: je ein Gespann

kam aus Egypten um sechshundert Silberstücke

(I K. 10, 29).« (Sanhedrin 21). — Eine Geister-

geschichte, die unter Salomo's Regierung vorgefal-

len sein soll (II, 96), haben wir oben bei Noah
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berichtet. — Noch eine Geschichte mit den Amei-

sen, die vor Salomo's Heer fliehen, wird XXVII,

18-20 berichtet und bleibt nachzuweisen. Sie ist

offenbar auf den Ausspruch Spw* 6, 6 ff: »Geh zur

Ameise* Fauler, und werde weise«, gegründet, wo-

durch veranlasst auch im Talmud (Chullin, 57, 2)

eine hübsche Fabel erzählt wird, doch die im Ko-

rane erzählte konnte ich nicht finden» — Die Be-

gebenheit mit dem üuJüLP drang übrigens in die

arabische Sage sehr ein, und eine hübsche Mythe

von ihm findet sich auch Faluhat Elcholafa S. 91

Für Mohammed giebt es überhaupt zwischen

Moses und Jesus keine geschichtlich sehr wichtige ,

Person und es finden sich über Alle bloss einzelne

Andeutungen, und so ist es daher auch nicht zu

verwundern, wenn auch über Salomo, den Weisen

des Morgenlandes, der mit allerhand Sagenschmuck

geziert ist, im Koiane verhaltnissmässig Weniges

vorkömmt.



Viertes Stück

FROMME NACH SALOMO.

So viele bedeutende Männer sich hier auch

nennen lassen, so wenige sind Mohammed bekannt,

und selbst Yon denjenigen, die er nennt, giebt er

meistens nichts Spezielleres an, sondern er nennt

sie bloss zugleich mit andern Frommen. Bloss

Einige werden etwas ausführlicher behandelt, und

sie wollen wir hier zuerst nennen, um dann die

Andern kurz zusammenzufassen.

Von Elias (J.LJI, VI, 85- XXXVII, 123,

einmal des Reimes wegen ^A^Llit *) XXXVII, 130)

*) Neben andren Meinungen findet sich Lei Elpherar : Odi

jlXy83 JoL^a-ytj „auch sagt man, Iljasin sei eine

DialektsVerschiedenheit für Iljas, wie Ismail und Is-

main, Mikhajil und Mikhajin". Freilich sind diese

Beispiele unpassend, indem hei ihnen hloss eine Ver-

änderung des J in ^ vorgenommen wird, hier aber

eine völlige Hinzufügung der Sylbe ^j-, Statt findet,

was die Araber, ungeachtet des gleichen (vgl.

S. 154, Anm. **), mit einer dem Reime zu Liebe un-

ternommenen willkührlichen Abänderung zu entschul-

digen sich scheuen.
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wird sein Streit mit dem Volke über den Baals«

dienst kurz erzählt XXXVII, 123- 1 33. In der isla-

mischen Sage sowie in der spätem jüdischen
,

spielt

er eine sehr bedeutende Rolle, er ist jene mystische

Person, die sie unter dem Namen j**=> kennt, er

ist daher derselbe mit uoL^ui Pinehas, *>
:^ <^>\^

Brudersohn das Aaron, wie sich Einige fälschlich

statt i) Sohnessohn des Aaron« ausdrücken, und

sowie K'rwrri li""»*
1"^* in der spätem jüdischen Sage

gleichsam die Mittelsperson zwischen Himmel und

Erde ist , er es ist , der den Frommen unter den

mannigfaltigsten Gestalten erscheint, der Lehrhäu-

ser besucht und berühmten Lehrern mittheilt, was

Gott über diese oder jene von ihnen ausgesprochne

Meinung ertheilt: so kennen ihn auch die Moslemen,

die in dem, der Moses sich als Reisegefährten an-

bietet (XVIII, 59-82), ihn erblicken und in diesen

Handlungen das Prototyp seiner Wirksamkeit haben,

als einen Solchen, der auf wunderbare Weise er-

scheint, ganz menschlich mit Menschen umgehl,

Unverständliches ausübt, das erst wahren Sinn be-

kömmt durch Erkenntnisse, die dem menschlichen

Geiste verborgen sind.

Von Jonas (JJJ , VI, 86 X, 98 u. XXXVII, 139,

piXli A, XXI, 87 und oj'il £-r>lU LXVIII, 48

»der Mann des Fisches «) erzählt er seine Sendung

nach Ninive, sein Verschlungensein vom Fische und

Errettung aus ihm und die Begebenheit mit dem
Baume, der ihn beschattete — Alles sehr ku;lZ X,
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88. XXI, 87 und 88. XXXVII, 139-149. LXVIII,

48- 51.

Jobs (vi^O Leiden und Heilung wird gedacht

XXI, 83 u. 84. XXXVIII, 40-45, an welcher letz-

lern Stelle (V. 41) noch berichtet wird, dass er

durch das Stampfen mit dem Fusse auf die Erde

eine ihn kühlende und labende Quelle hervorge-

bracht habe, wofür wir keine rabbinische Parallel»

stelle kennen.

Wir kommen zu einer bis jetzt falsch bezog«

nen Stelle LXXXV, 4 ff, welche in der Uebersetz-

ung so lautet: »Umgebracht wurden die Genossen

der Gruben des brennenden Feuers, indem sie

daran sassen und Zeugen waren dessen, was man

that an die Gläubigen, und sie wollten sie strafen,

bloss weil sie an Gott, den Mächtigen und Preis"

weichen, glaubten u. s. w. « — Die Ausleger be-

ziehn Dies auf die Bestrafung eines jüdischen him-

jariti sehen Königs, der die Christen verfolgt habe,

jedoch ist die Benennung »Gläubige« für Christen

durchaus im Korane ohne Beispiel, keine auf diese

Begebenheit zielende Einzelheit wird erwähnt, und

gerade die einzige mit dem Feuer wird bei den

Martyro logen nicht erwähnt. Vergleicht man aber

hiemit die Stelle bei Daniel 3, 8 ff, so stimmet Alles

ganz genau überein. Die drei Gläubigen wollten

eich nicht vor einem Götzen bücken und wurden

in den Feuerofen geworfen, die aber, die sie hin-

eingeworfen, wurden von der Hitze verbrannt, sie
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gerettet. Offenbar deutet Mohammed hier auf

diese. *)

Eine kurze Andeutung findet sich auch II,

244, wo ausgesagt wird, dass Mehre aus Furcht

vor dem Tode aus ihren Häusern gezogen seien,

von Gott getödtet, aber wieder belebt worden,

was schon frühere Ausleger**) auf die Belebung-

geschichte des Ezechiel 37 beziehn und von der

der Talmud, Sanhed. 92 ausführlich handelt*

Eine andre Hinweisung findet sich vielleicht

in den Worten XXV, 47 und 48: » siehst Du nicht

wie dein Herr die Schatten dehnt, wenn er will,

ihn ruhend macht, dann die Sonne über ihn zum

4) Eine Andeutung, die Stelle auf diese Begebenheit zn

beziehen, giebt der arab. Erklärer Mokaatil bei EU
pherar, indem er behauptet, es gäben eigentl. drei

OjlX^-^I uL^i „Genossen brennender Feuergruben

wovon auch die einen in y^tä, Persien, gewesen u.

zwar unter üa 3 Nebukadnezar
;
jedoch fügt er

hinzu: U&o aJJt &j*4.i$ Gott sandte weder über

diese noch über die andre in Syrien vorgefallene Be-

gebenheit Etwas in den Koran, sondern bloss über

die unter Dhu Nawas. Uns aber genügt doch diese

Andeutung zur Bekräftigung unsrer Meinung.

**) Auch arab. Ausleger wissen davon
, jedocb halb träumend,

sowie Ismail ben Ali im Namen des Ibn Taleb angiebt,

es sei Dies in den Zeiten des Richters (?) der

nach Sohn des Caleb , diese Stelle bekleidet

habe, vorgefallen (Mar. Prodr IV, 83).

13
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Weiser setzt, drauf ihn allmählig zu sich zieht «

,

eine Hinweisung, sage ich, vielleicht auf das Zei-

chen, das dem Hiskias ward 2 K. 20, 9-1$.

Etwas mehr findet sich über Esra, L-jy—b*)

wenn auch nicht über seine Geschichte , so doch

über die Art und Weise, wie die Juden ihn be-

trachteten. Wie Mohammed nämlich behauptet,

halten die Juden den Esra für den Sohn Gottes,

IX, 30. Sünna 462, was sicher bloss Missverständ-

niss ist, zu welchem die allerdings grosse Achtung

ror dem Esra Veranlassung gab. Diese Achtung

spricht sich z. B. in folgender Stelle aus: HJ§
4

ff

rtip irftp °$o iftWtfj vr; btf nnin ]rmv » Esra wäre

wohl würdig gewesen, dass das Gesetz durch ihn

bekannt gemacht worden wäre , wenn Moses ihm

nicht zuTor gekommen wäre« (Sanhedrin 21, 2^.

Freilich suchte Mohammed sehr den Gotteseinheit-

glauben der Juden verdächtig zu machen, undglaubte

hier eine Gelegenheit gefunden zu haben. Ja die-

ser Ausspruch verliert als Ausdruck der jüdischen

Gesinnung damaliger Zeit noch um so mehr an

Werth, wenn wir die Persönlichkeit des Pinehas,

Sohnes des Asariah, dem er beigelegt wird (vgl,

oben S. 16), in Erwägung ziehn. Auch leben in

*) Die arab. Grammatiker streiten, ob das Wort eine Nun-

nation erhalte oder nicht, doch scheint mir der Man-

gel derselben der Form de4 Wortes, die den Dimi-

nutiven gleicht v angemessener , was auch schon Mehr

e

unter den Arabern gelteod machen.
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der islamischen Sage noch sehr Viele Nachrichten

von Esra, als dem Gesetzeshersteller
} wie ihn uns

die Schrift darstellt und ihn auch die Juden sich

gedacht haben, so dass die Wahrscheinlichkeit, Mo-

hammed habe theils geflissentlich übertrieben, theils

den vielleicht raschen und neckischen Ausspruch

eines Einzelnen gierig aufgerafft, immer grösser

wird. — Noch eine andre Erzählung beziehn die

arabischen Ausleger, nach Maracci's (Prod. IV, 85)

Versichrung, auf Esra, nämlich II, 2&t , wo von

Einem erzählt wird, er sei vor einer zerstörten

Stadt vorübergegangen, an ihre Belebung zweifelnd;

Gott aber liess ihn 100 Jahre sterben , dann wieder

aufleben und ertheilte ihm , dereinen T^g sich auf-

gehalten zu haben glaubte, die Versichrung, dass

schon 100 Jahre verflossen seien , wovon der Beweis

sei, dass seine Speise und sein Trank zu Grunde

gegangen, sein Esel zerfallen sei. Siehe da sam-

melte Gott die Gebeine des Esels, bekleidete sie

mit Fleisch, so dass der Mann bekannte : Gott Ist

über Alles mächtig! Die Fabel rührt, wie Man
richtig bemerkt, her von dem Ritte, den Nehemias

nach dem zerstörten Jerusalem machte, (Neh. 2,

12 ff), der ja so oft mit Esra verwechselt wird.

Zwei Andre werden bloss erwähnt, Elisa,

%%S, VI, 86 und XXXVIII, 48, beide Male merk-

würdig genug unmittelbar hinter Ismael, und Dhu'i

Khifl, XXI, 85 und XXXVIII, 48, der

der etymologischen Bedeutung (der Ernährer) und
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den Erzählungen einiger Ausleger nach, er habe

100 Israeliten in einer Höhle ernährt, Obadiah zu

sein scheint, vgl. 1 K. 18, 4*, vielleicht aber auch

Ezechiel ist, der nach Niebuhr (Reisebeschreibung

II, 265) von den Arabern Kephil genannt wird*

So wären nun auch die historischen Notizen

zusammengestellt, und es geht, wenn wir sie über-

blicken, aus ihnen untrüglich hervor der Grund- i

satz , den wir schon Anfangs festgestellt hatten, dass

Mohammed aus dem Judenthume sehr Vieles ent- i

lehnt, dass er dieses aber bloss aus mündlichen

Berichten gekannt und diese zuweilen nach seinem
\

Zwecke umgestaltet habe.

Indem nun die erste Abtheilung nachzuwei* i

sen sich bemühte, dass äussere Umstände in Mo- '

hammed den Wunsch erregen mussten, aus dem 1

Judenthume Vieles aufzunehmen, er auch hiezu die

Mittel in Händen gehabt, andre äussre Umstände
|

;

sowohl als auch vorzüglich sein Hauptzweck einer

solchen Entlehnung kein Hinderniss in den Weg
legten, vielmehr mit ihr übereinstimmten, die zweite

Abtheilung dann darthun wollte, dass wirklich Mo-

hammed aus dem Judenthume aufgenommen und 1

zwar, dass sowohl jßegriffe, Glaubens-, Sittlichkeit.
5

und allgemeine Lebensansichten als vorzüglich Ge-
j

genstände der Geschichte und des Sagenkreises aus
t

dem Judenthume in den Koran geflossen seien: so

ist unsre Arbeit eigentlich beendigt, und wenn eine i

gründliche Nachweisung aller dieser Punkte Statt
;

gefunden, so ist die Frage genügend gelöst, ob,
j
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was und wie Mohammed aus dem Judenthüme auf-

genommen habe, und bloss als Zugabe ist es dess-

halb zu betrachten, wenn wir ausser den Stellen,

die Entlehnungen -ausdrücken , auch noch eine Zu-

sammenstellung derjenigen versuchen, in welchen

eine blosse Rücksichtnahme auf das Judenthum sich

zeigt, tlieils geradezu dasselbe bestreitend, tlieils

Gesetze aufhebend, die es feststellt, ohne seiner

weiter zu erwähnen, tlieils' auch Etwas als jüdischen

Gebrauch anführend, ohne diesen auch für die

Araber bindend zu machen. Eben aber weil ei-

gentlich die Frage schon als beantwortet betrachtet

werden kann , ohne dass diese Untersuchung ange-

stellt werde, machen wir diese nicht zu einem

j
Theile der Arbeit, sondern fügen sie als Anhang

i hinzu»

Anhang.

BESTREITUNG DES JUDENTHUMS
IM KORANE.

Sowie wir früher aus der Persönlichkeit

(1
Mohammed's und dem Geiste seiner Zeit zu bewei-

j

sen suchten, dass eine Entlehnung aus dem Juden-
thüme Statt gefunden, so wollen wir hier umge-

J kehrt auf dieselbe Weise nachweisen, dass Bestrei-

te tungen im Korane sich finden müssen.

iö
Der Zweck Mohammeds war, eine Vereini-

;

gung aller Glaubensansichten zu Stande zu brin-

gen, und Niemand stand ihm hier mehr im Wege
lt als die Juden mit ihren vielen, andern Glaubens-

>, partheien unbekannten und beschwerlichen Gesetzen»



Ber Zweck des Mohammed war ferner, durch diese

Verewigung und in dei selben bloss seiner Meinung
nach gereinigte Glaubenslehren zu begründen, die

Beobachtung einzelner Gesetze lag ihm nicht am
Herzen , nur insofern sie gerade aus jenen Lehren
unmittelbar flössen, übrigens liebte er die altara-

bischen Sitten und hielt an ihnen; gerade umge-

kehrt die Juden, die auf die pünktliche Erfüllung

der offenbarten Gesetze das meiste Gewicht legten

und von ihnen abzuweichen nicht die geringste

Lust bezeigten. Wahrend diese zwei Veranlassun-

gen zur gegenseitigen Entfernung in der Verschie-

denheit der Grundansicht Mohammeds und der

Juden lagen, kömmt noch ein dritter bloss äusserer

hinzu. Wie oben (S. llfT) schon bemerkt, hatten

die Juden ihm sehr zugesetzt und ihn oft durch
Autworten und Ausflüchte empfindlich gekränkt und
so ihn zu unauslöschlichem Hasse entflammt» Von
diesem geleitet, missverstand er theils ihre Glau-

bensansichten, ihnen falsche Deutung unterlegend,

die ihm also ein Recht gaben davon abzuweichen,

theils wollte er eine Entfernung von diesen hasseus-

werthen Menschen recht fest machen und so seine

Moslemen durch völlig entgegengesetzte Gebräuehe
von ihnen trennen, was spätere Araber selbst ein-

gesteht!, dass er Aendrungen gemacht habe K.PL-S'

j^JL» xa^xÜ i^^t »aus Notwendigkeit, um
die Aehulichkeit mit den Juden aufzuhebend (Poe.

not. inisceh c. 9 p. 369). So behauptet er, die

Juden seien Feinde der Moslemen (V, 85), hallen

Propheten umgebracht (II, 58. V. 74), was sich wohl
auf Jesus bezieht, ferner, was sie mit den Christen

theiien , halten sich für vorzüglich der Gottheit be-

freundet (V, 21), glauben allein das Paradies zu
besitzen (II, 83 u. LXU, 6), halten Esra für den
Sohn Gottes (IX, 30. Sünna 462), verlassen sich

auf die Fürbitte früherer Frommen (II, 128 u. 135),
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haben die Bibel verfälscht (II 73 u. v. a. St.\ weil

in ihrer jetzigen Gestalt keine Beziehungen auf ihn

mehr vorkämen, bauen Tempel auf Gräbern der

Propheten (Sünna 70 ff). Solehe Vorwürfe und die

andern früher angegebnen Gründe geben ihm Ver-

anlassung, von ihren Gesetzen abzuweichen.

a) Gebet. — Abendessen geht dem Gebete ?or

(Sünna 97 ff}» Gerade im Gegensatze mit dem
Talmud, der genau bestimmt, wie lange vor dem
Gebete man essen dürfe, damit man die Gebets»

zeit nicht versäume. Freilich aber wollte er hierin

seinen Arabern zu Gefallen leben.

b) Frauengesetze. — Der Beischlaf am Abende
vor dem Fasttage ist erlaubt (II, 183> Dies ist

wohl offenbar mit Rücksicht auf das talmud, Ge-
setz, am Abende vor dem Fasttage in Abh, der

auch schon zum Fasttage gerechnet wird, denselben

zu unterlassen.

Die Gesetze der Ehescheidung (II, 229 ff) sind

durchaus wohl altarabisch, und merkwürdig ist II,

230, wo es heisst, der Mann dürfe, nachdem er

die Frau (zum zweiten Male) Verstössen, sie nicht

wieder heirathen, es müsste sie denn ein Andrer
schon geheirathet und auch Verstössen haben, in

direktem Widerspruche mit 5 M. 24, iß.

Von der Art des Beischlafes behaupteten die

Juden damaliger Zeit , wie die Sünna 460 berichtet,

sie müsse auf gewöhulichem Wege geschehn, wo-
rauf Mohammed aber II, 222: »die Frauen sind

Euch ein Acker, besteilet ihn wie ihr woilet«, sich

und seinen Arabern zu Liebe.

c) Das Wichtigste und Vorzüglichste aber ist

die Aufhebung des Speise Verbotes, von dem er

behauptet, es sei bloss wegen ihres Freveins (IV,

158) gegeben worden» (Interessant ist, wie Jesus
gerade das umgekehrte bei der Aufhebung der

Ehescheidung Jmsriebt). Er hebt dus Gebot auf
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(III, 44- 8ö, IV, 158. V, 89 u. 90), hält jedoch
Einiges bei (V, 4. VI, 146. XVI, 116), und zwar,
wie es scheint, nach Vorgange der Apostel Petrus
und Paulus, von denen fast dasselbe in der Apo-
stelgeschichte erzählt wird. So verbietet er daher
das Aas, Blut, Schweinfleisch und das für einen
Götzen Geschlachtete

r wozu er aber noch an der
ersteren Stelle hinzufügt das nicht gehörig Ge-
schlachtete, nämlich das Erwürgte, durch Beilschlag

Getödtete, vom Berge Herabgefallene, von einem
Hörne Gestossene und von einem wilden Thiere
Zerrissene, welche letztere Bestimmungen aber
durch das gänzliche Stillschweigen an andern spä-

tem Stellen wohl als g^Ao » aufgehoben « zu be-

trachten sind. An einer Stelle (VI, 47) führt er

noch ausdrücklich Speisen an, die den Juden ver-

boten worden seyen, über die man vergleiche 3
M. 11, 3. 7, 27 ff und 3, 9 ff

.

Offenbar ankämpfend ist endlich d) sein

Ausspruch Y* 94 : » und wir befahlen ihnen darin

dass Person für Person, Auge für Auge, Nase für

Nase, Ohr für Ohr und Zahn für Zahn, überhaupt
Wunden vergolten würden» Wer sich mit einem
Almosen abfinden lässt, so sei ihm Diess Sühnung;
der aber, welcher nicht entscheidet nach dem was
Gott herabgesandt, — diese sind Frevler«. Die

Schriftstelle nun , die er hier im Auge hat, ist 2M.
21, 23ff; diejenigen aber, welche sich nicht dar-

nach richten, sind die Juden, indem sie die Er-

laubniss, mit Geld zu sühnen, die er bloss ertheilt

mit Bewilligung des Verletzten, auf alle Fälle aus-

dehnen : irnj* i^in ibrv n** ii> n& snap w ndd

ns> Kin rp n?; n;n ms? ynv) pitf:* isp? 152 sitf i§£|i

»Hat einer des Andern Auge geblendet, seine

Hand abgehauen, seinen Fuss gebrochen, betrach-

tet man ihn als wäre er ein Sklave, der auf dem
Markte verkauft wird und schätzt ihn, wieviel er
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werth gewesen vordem und wieviel 11 u n u. s. w. «

(Mischnah Baba Kamma VIII, 1).

Dies sind ungefähr die Hauptpunkte, bei

denen sich Berücksichtigung des Judeuthrms zeigt,

und die Zusammenstellung dient zu einem neuen
Beweise, dass ihm das Judenthum aus eigner Kennt-

niss des jüdischen Lebens und durch Umgang mit

Juden wohl bekannt war»

Betrachten wir nun nochmals das Ganze der

Abhandlung, so ist durch Feststellung der zu er-

weisenden Thatsache für den Koran sowohl im
Allgemeinen als vorzüglich für einzelne Stellen

desselben ein klares Verständniss gewonnen, —
so wird der CultUrzustand des damaligen Arabiens

und vorzüglich der dortigen Juden bedeutend auf-

geklärt, — wird der Plan Mohammeds, seine Gei-

stesfähigkeit und Kenntniss durch viele Belege auf-

gehellt; durch Zusammenstellung der Stellen aber,

die als Nachweisung dienen, wird zugleich die un-

besonnene Zuversichtlichkeit entfernt, mit der man
bei einer jeden Sage von einer rabbinisch- talmu-

dischen Träumerei spricht, denn obgleich freilich

der Verfasser nicht behaupten kann und will, dass

ihm keine anzuführende Stelle entgangen sey, so

muss doch Solches so lange angenommen werden,
bis man ihm nicht nachweiset, dass er Dies und Je-

nes ausgelassen habe, und so wird für jetzt Alles,

dessen jüdischer Ursprung noch nicht nachgewiesen
ist, einer andern Quelle beigelegt werden müssen.
Hiemit soll aber nicht gesagt werden, dass Alles,

wofür eine jüdische Quelle erscheint und was un-
sern Begriffen nach fabelhaft ist, dem Judenthume
zur Last gelegt werden dürfe, da theils die Ansicht
und Sage ihrer Ursprünglichkeit nach einen andern
Sinn gehabt und im Munde des Volkes sich erst

abentheuerlich ausgebildet, theils aber die Quelle,



— 202 ~

der 8ie entnommen, durchaus keine bindend«!

Wichtigkeit hat und für das Judenthum nicht mit
dem Korane in Beziehung auf den Islam gleichzu-

stellen ist. Man muss wohl zwischen Judenthum und
zwischen Ansichten, die von einem Juden he rrühren,

unterscheiden, was aber laider oft theils aus übelin

Willen theils aus Unwissenheit nicht geschieht.

Und so übergebe ich diese Abhandlung Euch,
geehrte Leser, deren Urtheil mich von der Rich-

tigkeit oder Falschheit meiner Ansichten, von der

Zweckmässigkeit oder Zweckwidrigkeit meiner Arbeit

überzeugen wird«

NACHTRAEGE

Zu S. 6 ff vgl. noch Josts Geschichte des israelitischen

Volkes U, 207 ff

Zu S. In, Z. 10 ff. Vgl. noch Midrasch Tanchuma Sect.

XjA^y f. 21 c. 2 (der Alusgabe Venedig 1545), wo es heisst

:

„der V. (Hiob 25, 2): Beherrschung und Schrecken sind

hei ihm, bezieht sich auf Michael und Gabriel, indem ersterer

vom Wasser, letzterer vorn Feuer geschalten ist; dennocii

schaden sie einander nicht, weil ,, Er Frieden in seinen

Hohen stiftet' 4
. Hier sind alle die Data, die wir einzelu

zusammensuchten , kurz augegehen : Michael ist sanfter ,
Ga-

briel furchtbarer, dennoch sind sie in bestandiger Eintracht.

Zu S. 22 Z. 13 ff. D'Ilerbelot bibliotheque Orientale u.

d. W. Jahoud S. 441 behauptet zwar im Gegentheile, das»

die Mohammedaner die Juden in eine niedrigere Stufe der

Holle versetzen als die Christen, jedoch ist dies wahrschein-

lich erst die Ansicht einer spatern Zeit.

Zu S. 27 Z. 16 ff. Auch D'Herb. b. o. u. d. W. Mohammed

S. 603 urgirt mit Unrecht das Wort JJi u. erklärt es, nach

dem Vorgange der Araber, einen Menschen , der in demsel-

ben Zustande der Unwissenheit geblieben ist als da er aus

dem Leibe der Mutter (^>|)
gekommen, indem er jedoch auch

wieder Andre anfuhrt, die, aus Scheu, ihren Propheten als
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so unwissend hinzustellen, dem Worte die Bedeutung Beherr-
scher beilegen wollen.

Zu S. 38, Aum. vgl. ferner D'Herb h. o. u. d. W. Aschour

S. 127.

Zu S. 45, Z. 16 1F. In dei4 Bett Bnndeslade nennen sie

die Araber zuweilen aueh *jbdC*J1 (D'Herb. b* o. u. d. W=
Aschrnouil.

Zu S. 55 u. 56 Aum. Ebenso führt D'Herb. b. o. u. d.W.
Thalout S. 862 im Namen der Cummcntatoren als Erklärung
an .LL>t ,.-xjC^.j ..Beruhiiiuiiy; des Gemüthes".

Zu S. 56 Z. 11 ff. Zu bemerken ist jedoch, dass die Tar-
gumim sich dieses Wortes im PI. jfclVQfp für die Götzen seihst,

nicht den Götzendienst, häufig bedienen.

Zu S. 59, 21 mit dem lat Worte ; secunda editio

Zu S. 69 ff. ff. Von diesem Zwischenräume sagt Saadi

geistreich, er erscheine den Seligen als Holle, den Verdamm-
ten als Paradies (Vgl. D'Herh/b. o. u d. W. Araf S. 113)

Zu S. 72 ff. Die Ansicht, dass unter Techijath Hamrae-
thim die zukünftige Welt o. das (geistige) Fortleben der

(körperlich) Todten verstandet! werde, findet sieh deutlich

a isgesprochen in der Erklärung, die eine Baraitha dem an-
geführten Ausspruche der Mischnah „derjenige, welcher be-

haupte , der Glauben an Techijath Hammethim sei keinBe-
standtheil der jüd. Reh, habe keinen Antheil an der zu-

künftigen Welt' 4 hinzufügt: er läugnete die Techijath Ham-
methim , desshalb habe er auch keinen Antheil an ihr; wo
also dieser Ausdruck und „zukünftige Welt" für gleichbe-

deutend genommen wird. Vgl. auch dasBuch Ikkarim 1V,31.
Zu S. 92, Z. 13 ff. Dass zu Vierzigen erst der Ver-

stand kommt bemerkt auch Philo de opificio mundi p. 70
(ed. Pfeifer I); fxrij ds {sß^o/LiuÖf) ovvsatoig äxfArj , der hier

l)Ioss das zwei und vierzigste Jahr annimmt, um seine Sie-

ben heit herauszubringen , worin Solon mit ihm übereinstimmt
(ehendas. p. 72).

Zu S 100. Die von mir als christlich angegebne Sage
von der Weigrung des Teufels, vor Adam niederzufallen,

fand Zunz (die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, his-

torischentwickelt u. s.w. S 291,Anm.) in dem handschrift-

lichen Midrasch des R. Moses Haddarschan , der jedoch erst

ixn elften Jahrhundert lebte.

Zu S. 103 Z. 9 ff. D'Herb. b. o. u. Cabil macht noch
darauf aufmerksam, dass bei Rabil vielleicht auch die Ety-

mologie von jji
f
empfangen, vgl IM. 4

, 1, beibehalten sey.

Zu S. 109, Anm. Z. 20. mncH setzt auch das Targum
Hiob 31 , 26 für das hebr. ti*
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Zu S. 110, Anm. Auch D'Herb b. o. u. d. W. Nouh

S.671 giebt die Beziehung von^AXÜ (wie es heissen muss)

auf diese Weise an.

Zu S. 115, Z. lff u.S. 118, 4 ff. Dass die Araber Nim-
rod mit dem Thurmhaue in Verbindung setzen

;
berichtet

D'Herb. b. o. u. d. W. Nemrod.
Zu S. 119, l. Z. Dies ist auch D'Herb.'s (b. o. u. d. W.

S a 1 a Ii) Ansicht.

Zu S. 128, Z, 3. Nach Tarikh Montekheb soll Asar der
Vater des Tharah gewesen . sein (D'Herb. b. o. u. d. W.
Ab r ah a m S. 11)

Zu S. 154, Anm. 2. D'Herb. b. b u. d. W. Sina S.

793 berichtet, die Araber nennen diesen Berg auch zuwei-

len ä.aw (was denn aber doch ^La-w heissen müsstej mit

Bezug auf seine zwei Spitzen Horeb und Sina; auf diese

Weise könnte denn auch vielleicht das angf. ..-aX*» (als Gen.

v. j^-w) gcfasst werden.

Zu S. 155 Anm. Einen Zusammenhang zwischen ?yp «u

n.2p nimmt auch Ben Esra zu 2 M. 3, 2 an.

Zu S. 164, 13 ff. Vgl. auch die beiden Rezensionen des
jerusalemiscben Targums.

Zu S. 166, 5 v. u. — Dasselbe bemerkt auch Raschi
zu 2 M. 32, 4.

Zu 171, 18 ff. — Für diese Geschichte, bei welcher der
Diener Gottes nach den Arabern Elias sein so l — vgl. un-
ter Elias «— hat Zunz (die gbttesdienstiichen Vorträge der
Juden, historisch entwickelt S. 130 u. Anm. d)?

die jüdische

Quelle nachgewiesen , nur dass dort der Reisende R. Josua

ben Levi ist, ein Mann, der in" Wundersagen eine Haupt,

rolle spielt (vgl. Zunz S. 140 u. 141), u. auf den auch diese

Begebenheit weit besser als auf Moses, der zu hoch dafür

steht, passt. Man erkennt daher leicht den jüdischen Ur-
sprung dieser Sage und deren Ausschmückung auf gut koranisch.

Zu S. 176, lff. — Es scheint, als habe Mohammed die

Midianiter mit den Sodomitern verwechselt, denen Dinge
der Art von den Rabbinen aufgebürdet werden.

Zu S. 177, 10 ff. — Dass Moses den Stab von Jethro

bekommen, berichtet auch D'Herb. b* o. u. d.W. Schoaib
S. 772 nach Mohammedanern.

Zu S. 194, 9. — Bei D'Herb u. \ W. Ozair S. 691

findet man Manches aus mohanuned. Erklärern und Geschicht-

sehreiberu zur Erklärung dieser Stelle angeführt, was aber
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bloss seine Gesetzeserneuerung , übereinstimmend mit dem
Talmud

,
aussagt.

Zu S. 195, 27 ff. — Nach Khondcmir (bei D'Herb. b.

o. u. d.W. Eiischa Ben Aklitbob) war Dlm'l Khefl der
Nachfolger Elisa's, Gbadiab aber war zur Zeit des Elias.
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Druckfehlerverzeichniss.

(Die im Arab. und Hebr. vorkommenden Fehler sind nicht

aufgenommen, da der kundige Leser sie doch leicht

verbessern kann und wegen der Schwierigkeit des Satzes

verzeihet, vorz. da der Verfasser fern vom Druckorte lebt).

Seite 36 Zeile 20 lies. nicht

53 « 16 « vor : sehr d

» 55 « 8 r (( Gott st. Go

» 56 Anra. 2 Z. 1 nahe

58 Zeile 5 ((

64
.

« )5 « : Entkräftung

)) 67 (( 18 u 127

))
' 7 3 <( 20 « Sünna

,))
' 75 u 23 hat

) 76 u 11
,
« steht

)> 76 « 23 (( Weg
» 77 Anm. Tu 8 mögen

90 Zeile 2 « Fasttages

)) 94 c( 3 (C auch

» 94 . | M « das

)) 100 « 18 heilig

-» l 101 Anm. Z. 2 schlechtweg

)) 109 , ö et 21

)) 112 Zeile 24 « offenbar

» 114 w 19 « und

119 « 18 (( LIV

,

-

»

120 Anm. Z. 3 v. u. Geschichte

» 125 Zeile 3 «* dann

}) 129 Anm. Z. 3 Lokmaan
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» 138 Zeile 16 « 72

)) 145 Anra. Z. 3 Simawerd

» 174 Zeile « 11 vergessen

» 148 « a 1 Grund

>i 769 « 6 v. u. Rabbinen

» 172 « 4 « beziehen

» 174 « 5 « vordem

» m « t « 72 (die erste Zahl),
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